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4 )
' B « ch st a b r n l e h r k .

a) Dir Buchstabenschrift.
Den jüdischdeutschen Buchstaben liegt die hebräische Buchstaben¬

schrift zu Grunde , welche gewöhnlich Quadratschrift , PQTD ,
Ksiva merubbaas , schlechthin Ksive , Schrift , von den hebräischen
Grammatikern auch wol assyrische Schrift genannt wird . *)

1 ) Im gemeinen Sprachgebrauch werden quadratschristliche Buchstaben ,
welche mit der Hand geschrieben sind, getsivete Ossios »8, Pl . TN'Nllb,



Die 22 Buchstaben der hebräischen Quadratschrist erleiden

jedoch nach der äußern Form theitweise einige Abänderungen im

Jüdischdeutschen . Diese Abweichungen sind zunächst durch die von

der Quadratschrist hier und da , ersichtlich nur des bequemem und

geläufigeru Schreibens wegen , abweichende rabbinische Schrift ,

(maschket , fallend , Ausdruck nach dem Arabischen ) , oder

Kurrentschrift veranlaßt worden . Die geringfügige Abweichung der

jüdischdeutschen Druckschrift von der rabbinischen Schrift scheint

erst durch die Buchdruckerkunst und auch erst seit dem 16 . Jahr¬

hundert befestigt und allgemein üblich geworden zu sein . Min¬

destens weichen die bekannter :: ältesten Drucke deö „ Sepher Brant -

spiegel
" vom baseler Buchdrucker Konrad Waldkirch 1602 und in

Burtorfs „ Ihesaurus " 1603 und 1653 vom baseler Buchdrucker

Johann Jakob Decker mit den schönen vollen Lettern x) kaum er¬

heblich von dem Maschket ab . Wegen dieser nahen Gleichheit oder

großen Aehnlichkeit werden die jüdischdeutschen Drucklettern mit

Recht auch deutschrabbinische genannt , eine Bezeichnung , welche

vorzüglich in der Buchdruckerkunst gebräuchlich ist und beb dem

Mangel anderer bestimmter Unterscheidungen hier beibehalten wer¬

den mag .

Ganz abweichend sind aber die Buchstaben für die jüdisch¬

deutsche Handschrift . Dieser noch heutzutage unglaublich stark ge¬

brauchten Schrift , in welcher die jüdischen Kinder schon bei dem

ersten Schreibunterricht unterwiesen , in welcher noch immer vor¬

wiegend die jüdischen Correspondenzen , Händelsbücher , Wechsel,
Contracte u . s. w . geschrieben werden und welche auch ganz besonders

vom Gaunerthum zur geheimen Korrespondenz benutzt wird , ist

noch wenig oder gar keine
'
Aufmerksamkeit von den jüdischdeutschei:

Grammatikern bewiesen worden , obschon ihre Kenntniß von sehr

ossios , Buchstabe ) genannt , im Gegensatz von den handschriftlichen Current¬

buchstaben , gemaschmete Ossios , richtiger : gemaschkete Ossios .
1 ) Diese großen , volle », fetten und schönen Lettern machen das Lesen bei

weitem leichter und bequemer als die später » und jetzigen feiner » , ungeachtet

ihrer Sauberkeit und Schärfe doch das Auge angreifendcu Lettern , weshalb die

Wiedereinführung . jener altern Lettern dringend zu wünschen ist .



großer Wichtigkeit ist . Von den vereinzelten Versuchen Pfeif -
fer 's , Selig

's und Frievrich 's , welche nur höchst unzureichend sind ,
ist schon oben die Rede gewesen und bedarf es daher hier keiner
weitern Kritik .

Durchmustert man die orientalischen Alphabete , deren manche ,
besonders das arabische , vermöge der semitischen Stammverwandt -
schast Aehnlichkeiten im einzelnen genug aufzuweiseu haben , so
bleibt in der Forschung nach dem Ursprung der jüdischdeutschen
handschriftlichen Charaktere der Blick auf den syrischen Buchstaben
haften . Ganz unzweifelhaft ist , wie das auch die Vergleichung
ergibt , das syrische Alphabet der jüdischdeutschen Schreibschrift zu
Grunde gelegt . U Man befestigt diese Ansicht auch noch durch die
Rücksicht darauf , daß die Berührung und Vermischung der Juden
und Syrer im nationalen Zusammenleben und in der Sprache geschicht¬
liche Thatsache ist. Ebenso bekannt ist es , daß die altern jüdischen
Gelehrten sogar viele hebräische Schriften mit syrischen Buchstaben
geschrieben haben .

1

2) Gewiß trug dazu sehr viel die ungemeine ,

1 ) Bei de » jetzigen syrischen Drucken kommt man nicht so rasch zu dieser
Ansicht, da die vorherrschenden horizontalen Grnndzüge bei den neuern Lettern
vorzugsweise voll und kräftig ausgedrückt sind und die Totalansicht über die
ganze Figur des einzelnen Buchstaben etwas befangen machen . Dies findet bei
den altern syrischen , namentlich pariser Drucken nicht statt , welche vermöge der
mehr gleichmäßigen Zeichnung der Buchstabenfignren diese selbst sogleich in ihrer
vollen Form als ganzes Bild hervortreten lassen. So hat mich erst lediglich
der syrische Druck in dem nachstehenden sehr seltenen , in meinem Besitz befind¬
lichen Werke des Hofbuchdruckers Vitray zu Paris vom Jahre 1636 , S . 12— 17 ,
auf die Entdeckung des überaus nahen Zusammenhangs beider Schriftarten ge¬
führt . Der Titel dieses sehr schön in Quart gedruckten Prachtwerkes ist .' „ Lin -
guarum Orientalium , Hebraicae , Rabinicae , Samaritanae , Syriacae ,
Graeoae , Arabicae , Turcicae , Armenicae , Alphabeta " (Paris 1636 ) .

2 ) Daher scheint auch die syrische Schrift die älteste graphische Ausdrucks¬
form für das Judendeuksch gewesen zu sein . Manche noch unbeachtet im Staube
der Bibliotheken liegende Handschrift mag das bestätigen . Die lombardischen
Noten bei Bulcanius , von denen noch später die Rede sein wird , documentire »
ein ganz nierkwürdiges frühes Hinstreben der syrischen Schrift zur gothischen und
römischen , und fast mit Bestimmtheit kann man behaupten , daß die heutigen
stenographischen Charaktere sich vielfach auf eine solche früh versuchte , wenn
auch nicht populär gewordene Schriftvermischung beziehen .

Avi - Lallemant , Gaunerthuw . HI. 17
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fast anspruchslos zu nennende Einfachheit der syrischen Charaktere

und die außerordentliche Leichtigkeit und Behendigkeit bei , mit

welcher daS Syrische , namentlich der Ksiva merübbaas und selbst

der schon viel handlichem rabbinischen Schrift gegenüber , sich

schreiben läßt . Aus dieser Einfachheit und großen Handlichkeit

erklären sich auch die vielen Ligaturen in der jüdischdeutschen

Schreibschrift und die unglauhlich bunten willkürlichen Züge und

Schnörkel , welche man in jüdischdeutschen Manuscripten häufig

bis zur Unleserlichkeit vorfindet und zu denen man bei dieser sehr

leicht , kurz und angenehm zu schreibenden Buchstabenschrift fast

unwillkürlich hingerissen wird . Zum Belege dient das später

folgende Autograph , welches ich im Originale besitze . Aus eben

dem Grunde ist der völlig unwesentliche , kaum nennenswerthe

und nicht einmal durchzuführende , airch wol nur für die bloße

typographische Distinction erhebliche Unterschied zwischen der etwas

mehr rabbinisirenden polnischen und deutschen , oder der he¬

bräischen Männerschreibschrift und hebräischen Weiber -

schreibschrist gemacht worden , von welchem späterhin noch die

Rede sein wird .
Da sowol die gedruckte als auch die mit der Hand ge¬

schriebene jüdischdeutsche Schrift mit dem Namen Current¬

schrift bezeichnet wird , für die gedruckte Schrift aber auch die

besondere Bezeichnung deutschrabbinisch üblich ist , so soll der

Unterscheidung und Kürze wegen die mit der Hand geschrie¬

bene jüdischdeutsche Schrift durchweg mit dem Ausdruck Current¬

schrift besonders bezeichnet werden .

Wie das Deutschrabbinische , so wird , wiewol seltener und

zwar erst in neuerer Zeit , auch die Quadratschrift zu jüdischdeut¬

schen Drucken gebraucht . Alle drei Alphabete , das der Quadrat¬

schrift , des Deutschrabbinischen und der Currentschrift , haben die¬

selbe vollkommen gleiche Geltung der Buchstaben , und die Regeln

für den Gebrauch der einen gelten auch für den Gebrauch der

andern Schriftart . Alle drei Schriftarten werden wie das Al ' -

hebräische und die meisten orientalischen Sprachen von rechts zu

links gelesen . Große Buchstaben gibt es im Jüdischdeutschen nicht ,



vielmehr werden alle Wörter mit denselben gleichen Buchstaben
geschrieben und gedruckt . In deutschrabbinischen Drucken wählt' man gern zu Ansangsbuchstaben , zu Ansangswörtern und Kapitel¬
überschriften größere Quadratschrift . Auch werden vielfach spe-
cifisch hebräische Wörter , Redensarten und Abbreviaturen mit
Quadratschrift mitten in den deutschrabbinischen Text eingeschoben .
Davon wird später ausführlicher gehandelt werden .

Da nun auch im Jüdischdeutschen wie im Hebräischen die
Buchstaben zur Bezeichnung der Zahlengeltung gebraucht werden ,
so muß bei der Bezeichnung der Buchstaben die verdorbene ,
besonders durch böhmische und polnische Juden eingeführte volks -
thümliche Benennung ebenfalls mit angeführt werden , welche aller¬
dings gegen die hebräisch - grammatische platt und unedel erscheint .



Omundsunszigstes Äapilel.

b) Gebrauch und Erklärung der Buchstaben.

Die Gestalt , Bedeutung und Geltung der Buchstaben ist folgende :

Be¬

deutung .

Jüdisch¬
deutscheBe¬
nennung .

Z,ihlen -

werth .

Current -

schrist .
Deutsch -

rabbinisch .
Be¬

nennung .
Ouadrat -

schrist.

a Olles 1 k 5 Aleph X

b Beiß 2 e 2 Beth n
g Gimmel 3 J Gimel

d Dollet 4 Daleth i
h He 5 He n

v , o , u Woof 6 ) 1 Waw

s Sojin 7 % ! Sajin 1

ch Chefs 8 r> n Cheth n
t Test 9 b D Teth B

t , j , « Jud 10 ' ' Jod

c , ch Koof 20 Chaph 1 ?
l Lammed 30 i Lamed

m Mem 40 p « f M Mem D ID
n Nun 50

( i 3 Nun ? J

s , ß , ss Sammech 60 O D Samech D
c Aijin 70 ^ 8 r Ain V

V , pH , Pf,
ff , v

Pe 80 dä 8 o 1 v Pe t \ s

z , tz Zavdick 90 (* 3 f ^ Zade P L
k , ck , q Kuf 100 i P Koph P

r Reesch 200 o i Besch 1
Sin , s

s , sch '
Schin

300 y D Schin ff

t, dt, tt , th T̂oft 400 n Taw n
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Fünf dieser Buchstaben erhalten , wenn sie am Ende eines
Wortes stehen , wie im Hebräischen , eine etwas veränderte Ge¬
stalt und eine besondere Benennung . Deshalb erhält nun aber
auch der Buchstabe in seiner ursprünglichen unveränderten Ge¬
stalt zur Unterscheidung gleichfalls eine besondere Benennung . Es
sind die fünf Buchstaben 2S3ED , welche in der hebräischen Gram¬
matik zu den bedeutungslosen bloßen Memorialworte llamnöpkör
zusammengefaßt werden . Es wird demnach

Qnadrat - Deutsch - Current¬
schrift . rabbinisch. schrift .

1 . Aus : Krumme Koof 2
am Schluffe : Schlechte Koof 1 1 ?

2 . Aus : Oste Mem v %
am Schluffe : Schlosse Mem □ P P

3 . Aus : Krumme Nun 1 J )
am Schluffe : Schlechte Nun

| 1 (
4 . Aus : Pe 2 P o

am Schluffe : Os Phe , Uffe od . Jffe *1 9 , & , 3
5 . Aus : Krumme Zaddick ' 2 5 3

am Schluffe : Schlechte Zaddick *■) r f f5 ' (*

Vorläufig sind einige allgemeine Regeln hier zu bemerken :
Von den vielen diakritischen und Lesezeichen der hebräischen

Grammatik kennt das Judendeutsch nur die Raphe , einen (dem

Verdoppelungsstriche über dem deutschen M und N ähnlichen ) Quer¬
strich über den drei Buchstaben

p 2 2

welche durch die Raphe eine Aspiration erhalten . Danach gilt
daS raphirte

1 ) Cs bedarf wol kaum der Bemerkung, daß die Bezeichnung : Krumme
Koof u. f. w . auf die gekrümmte Gestalt des Buchstabens geht und die Be¬
zeichnung : Schlecht- Koof - schlichte « Koof u . s. w . für den gerade ge¬
streckten Buchstaben , sowie Offe Mcm u . s. w . für offenes Mem gesetzt ist.
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3 für v und s ;

: für ch ;
ö für pH , Pf , f , ff und « .

Doch fällt bei Koof , wenn es am Ende steht ( schlechte

Koof , D und bei .Pe am Ende (Uffe die Raphe weg . Das

Nähere sehe man bei der folgenden Erläuterung der einzelnen

Consonantcn . J)
Das ' ist svwol das consonantische j als auch das voccili-

sche i und e . (Siehe unten Consonantismus und Vocalismus . )

Ebenso ist das i das vocalische ll und o wie das conso-

nantische v . Durch Verdopplung wird das i zum Spiranten n,

W , wie ja auch der lateinische Spirant w nichts anderes ist

als das verdoppelte v . Das verdoppelte Woof , ii , hat weder

einen besondern Namen noch auch einen besondern Zahlenwerth .

Doch unterscheidet man es zuweilen von dem einfachen Woof

durch die Benennung Doppelwoof .

Die beiden Buchstaben r>, Ehest , und n , Toff , werden im Jü¬

dischdeutschen gar nicht , sondern nur in specifisch hebräischen Wörtern

gebraucht . Für die deutsche Gutturalaspirata ch tritt durchgehends

: ein , und für die Lingualtenuis t wird stets nur 3 gebraucht .
a)

Mit einziger Ausnahme des schon erwähnten , zum Spiranten

ii verdoppelten i wird im Jüdischdeutschen kein Consonaut ver¬

doppelt . Doch hat man im Neujudendeutsch die deutsche Ber¬

it Scheu hier mag angedeutct werden , daß das raphirte Koof nur in

rein hebräischen Wörnern vorkvmmt , dagegen im Jüdischdcutschen , wo es nicht

als k , sondern ausschließlich nur als ch gebraucht wird , nicht raphirt erscheint.

Mit der Raphe findet man cs überhaupt in jüdischdeutschen Schriften nicht

so genau genommene sie wird meistens nur gesetzt , um Dunkelheiten oder

Misverständniß eines Wortes zu vermeiden oder um Unterscheidungen zwischen

gleichgeschriebenen Wörtern zu machen , z. B . : jvi , Lappen ; Lasten u . s. w .

Doch ist die Wcglaffung der Raphe , welche die Aspiration bezeichnet , jeden¬

falls gegen die Regel und eine Nachlässigkeit , durch welche die Regel nicht

aufgehoben wird .
2) Zuweilen findet man das lg auch in deutschen Wörtern für das deutsche

t gebraucht und sogar mit einer Raphe Ü versehen , damit eS nicht als s ,
sondern als 1 oder 1t ausgesprochen werde . Doch ist das ganz gegen die

Granmiatiku nd durchaus zu verwerfen .



doppelung cinqefangt . . . lieber tote Verdoppelung des voecilischen
, in den Diphthong « siehe unten Diphthongismus.

Das q und x sind im Judendentsch nicht vorhanden . Für
beide Gutturalaspirata werden die entsprechenden aufgelösten Laut-
destandtheile nebeneinander gesetzt , nämlich für q : »p , und für f :
ip oder op oder vp .

In der Currentschrift unterscheidet man die polnische von der
deutschen Schrift und bezeichnet auch erstere als hebräische
Männerschreibschrift , letztere als hebräische Wetberschreib -
schrift . Im Grunde findet kaum eiw Unterschied zwischen beiden
statt und ist die Unterscheidung wol nur von untergeordnetem, ty¬
pographisch - technischem Wertste. Die kleinen Abweichungen finden
sich nur bei einzelnen wenigen Buchstaben , z . B . :

Deutsch . Polnisch .
Aleph k b*

Beth 0 fi
Alle andern Unterschiede sind ganz unerheblich und verschwin-

en ohnehin im schriftlichen Verkehr vor der speeiellen Eigenthüm -
lichkeit der individuellen Handschrift hier ebenso gut , wie das bei
der Handschrift aller andern Sprachen der Fall ist . Zu beachten
bleibt immer , daß , wie schon in früher Zeit , namentlich seit der
syrischen Herrschaft , die syrischen Buchstaben , so auch jetzt die
Currentbuchstaben vielfach zum handschriftlichen und typographischen
Ausdruck in der hebräischen Sprache gebraucht werden.

Schließlich müssen hier noch , lediglich zu dem dürren Zweck,
die hebräischen Stammwörter verstehen, aussprechen und etwa im
Wörterbuche nachschlagen zu können , die hebräischen Voealzeichen
schlechthin aufgezählt werden , wenn sie auch , wie schon erwähnt ,
im eigentlichen Judendeutsch nicht gebraucht werden (Gesenius ,
„ Hebräische Grammatik "

, 4. Aust. , S . 14).

Lange Voeale :
Kamez , ä , j . B . : T > jäd .

~ss_ Zere , e , z . B . : DN - em.
b - Chirek magnum , ! , z . B . : ^2 * bin.
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"i unb Cholem , ö , z . 35 . : ^ p , köl . !tWto‘
,

f
'“

*i Schurek , ü , z . B . : O1Q , mut .
V»«"

1 ’ ö
iii SSocalf,

Kurze Vocale . # t(( jtd
Patach , ä , j . 33 . : 3 "b rabh .

^ ^
— Segol , e und ä , z . 33 . : 1 ? Y . mälech . ^ wl (}

Chirek parvurn , i , }. 33 . : ’ l? # . immi .
'
jyjj~ Kamez - chatuph , ö , z . 33 . : pH , chök .

— Kibbuz , u , z . 33 . : jnp ^ , schülchan ;
' Oy , müti . >

Außerdem dient das 8eb °vva als kürzester , flüchtigster ^ jichi
und unbestimmter Vocal , etwa als dunkles halbes z . 33 . :

mal eche ; N‘ , memalle . B , fthf f
Das Dagesch , ein in der Mitte des Consonanten befind- ml,« !®

licher Punkt , ist kein Vocal - , sondern bloßes Lesezeichen und u| tii ]
bezeichnet entweder die Verdoppelung des Consonanten oder die flWti
härtere Aussprache der Aspiraten , z . 33 . : kittel , Hchdie
mal eco . In tzchm

In der Regel steht das Vocalzeichen unter dem Consonan- Wt iß
ten , nach welchem es zu sprechen ist , z . B . : 3 . ba (nicht ab) ; htzfiiis
“1, re ,

“
) . ru . Nur Patach (furtivum ) wird unter einer Guttu - «ßdien

ralis vor dem Consonanten ausgesprochen , z . B . : ITH , ruach

(nicht rucha ) . Das Gholem ohne Waw steht oberhalb links des ßiichnl
Consonanten :

“b ro , 2 , bo . Das Weitere sehe man bei Rüdiger, GM
„ Hebräische Grammatik "

, 18 . Ausl . , S . 27 — 40 . jh» ftch.

vimindlünszigstes Kapitel .

« . Besondere siegeln .

Schon aus dem vorstehenden Alphabet und den allgemeinen
Regeln erkennt man , daß die hebräischen Buchstaben bei dem
Uebergange in die jüdischdeutsche Sprache ihre Originalität ver¬
loren haben und bei ihrer Uebersiedelung auf deutschen Sprach -
boden zu einer durchaus beschränkten und dürren Bedeutung aus-

1k f
luij btt |



getrocknet sind . Trotz dieser Verkümmerung , welcher besonders
die Konsonanten anheimgefallen sind , haben sie doch , zumal
die Vocale , ein eigenthümliches Leben und deuten auf eine wol
geahnte , jedoch immer noch nicht klar gewordene Verwandt¬
schaft des indogermanischen Sprachstamms mit dem semiti¬
schen , welche bei der Betrachtung namentlich des beiderseiti¬
gen Vocalismus sich wol kaum ableugnen läßt . Bei aller
Kümmerlichkeit des ganzen Buchstabenvorraths und bei der ge¬
waltsamen bunten ^Zusammenschiebung des ganzen Sprachstoffs
bewegt sich dennoch die jüdischdeutsche Sprache mit einer der äu¬
ßern Form nach kaum zu vermuthenden Beweglichkeit und Lebendig¬
keit , sodaß sie in dieser Eigenthümlichkeit einen beträchtlichen Vor¬
rath von Wörtern und Redensarten so nachhaltig und tief in die
deutsche Volkssprache selbst hat hineintragen können , daß durch
die Frühzeitigkeit und Nachhaltigkeit ihrer Hingabe und Aufnahme
vielfach die Spuren des erotischen Ursprungs verwischt und dafür
der Schein Volksdeutscher Originalität gewonnen wurde . Diese
Rücksicht ist für die Analyse deutscher Wortwurzeln und über¬
haupt für die Sprachvergleichung von erheblicher Wichtigkeit und
macht die ' nähere Erforschung der jüdischdeutschen Sprache mit
ihrer ganz vaniederliegenden Grammatik trotz ihrer bis zur Wüst¬
heit reichenden Verwilderung zu einem interessanten Gegenstände ,
dessen weitere und genauere Cultivirung recht dringend zu wün¬
schen steht .

Änsimdsmilzigstes Kapitel,

ß . Cmijonantisimis .

s . Allgemeine Nebersicht .

Um einen klaren Ucberblick über die eigenthümliche Wand¬
lung der hebräischen Buchstaben bei ihrem Uebergange in die

jüdischdeutsche Sprache zu gewinnen , scheint es zunächst geeignet ,
die Classification der hebräischen Consonanten mit der Einthei -



lung der althochdeutschen Consonanten vergleichend zusammen¬
zustellen .

Die hebräischen Consonanten werden nach den Organen ein-

getheilt , mit welchen sie ausgesprochen werden , nämlich :
a . Gutturales (Kehlbuchstaben) :

n , n .y
b . Palatales (Gaumenbuchstaben ) :

p , 3 , 2

c . Linguales (Zungenbuchstaben) :
j , b . 0 , n . 1

d . Dentales (Zahnbuchstaben) :
, 0 , 1

e . Labiales (Lippenbuchstaben) :
'1 -2 , B , 1

Das “
I schwebt zwischen der ersten und dritten Classe . Außer¬

dem bilden die Liquidae O , 2 - G . ^) eine besondere Klaffe. Vgl.
Rödiger , a . a . O . , S . 22 und 23 .

Im Althochdeutschen findet sich die Eintheilung:
Liquidae : 1 , r , m , n.
8pirantes : w , j , s , h.

Mutae : Labial . Guttural. Lingual.
Mediae : b . g . d.
Tenues : p . k , c . t.
Aspiratae : ph , pf, f, v . ch , q , x . z , tz.

Vgl. K . A . Hahn , „ Althochdeutsche Grammatik" (Prag 1852),
S . 11 fg .

Danach erstarren die hebräischen Buchstaben nach ihrem
Uebergange auf deutschen Sprachboden zu jüdischdeutschen Buch¬
staben in folgender Weise:

Liquidae : 5 , i , n , j
Spirantes : n , v (d . ,) , n

Mutae : Labial . Guttural. Lingual.

Mediae: 2 4 1
Tenues : D P ' ' 0
Aspiratae : D , 3 , 1 3, «p,Dp,üp l



Die Liquida i verliert den ursprünglichen Kehllaut und schließt
sich auch nicht mehr theilweise an die Gutturalen an , sondern

vocalisch ist . Das vorherrschend vocalische ' wird im Judendeutsch
auch als Consonant gebraucht , wie im Althochdeutschen das j.

Der Spirant s ist am reichsten vertreten durch die unter sich
verschiedenen Dentalen v,c und r (siehe unten ) . Das wird
ganz für das alte deutsche h , jedoch niemals nach einem Bocal
zur Dehnung desselben gebraucht. Auch wird es häufig am Ende
eines Wortes gesetzt , weiches auf e auslautet.

Als Gntturaltenuis dient allein das p . Für den sibilirenden
Laut e wird das dentale l wie die deutsche Lingualaspirata z
gebraucht. Das palatale 2 wird nie anders als in hebräischen
Wörtern auch als GutturaltenuiS gebraucht.

Das linguale 0 vertritt ganz allein die Lingualtenuis t .
Das n kommt nur in hebräischen Wörtern vor.

Die Aspiranten fehlen eigentlich ganz . Für die Labialaspiraten
f , sch , Pf , und V wird die raphirte Labialteuuis S , oder auch

neben 3 und 5 . Doch ist das 1 1 durch das c auf¬
fällig rasch und stark verdrängt worden und wird jetzt durch-
gehends durch d ersetzt . Für die Gutturalaspirata wird durchweg
^ gesetzt , welches ganz allein den Laut ch vertritt , da in nur in
hebräischen Wörtern gebraucht wird . Das Weitere siehe unten ,
wo auch über das in 11p aufgelöste ff und über das in cp auf¬
gelöste x weiter die Rede sein wird . Die Lingualaspirata z
wird überall durch : vertreten . Die Verschärfung des l durch
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2 . Die einzelnen Eonsonanten .

Zu den hksher angegebenen Kegeln bedarf es noch einer be¬

sonder « Erörterung über den Gebrauch der einzelnen Eonsonante « .

2 2 - 2 - - Q Q .
Das einfache 2 wird wie die deutsche Labialmedia b aus¬

gesprochen , z . B . : pn to « 2 , bald bo (bau ) sein , bald komme« ,

-ch '2 , beza , daS Ei , m , bajifs, beff , das HanS.
Das raphirte findet man auch , namentlich in altern Schriften ,

für v oder f gebraucht 1

2

) , z . B . : DDibä , Verlust ; p ’ö , führen ;

aäfnp , Kraft. In der Mitte oder zu Ende eines Wortes hebräi¬

schen Stammes wird das einfache unraphirte 2 wie » oder w ge¬

lesen ^) , z . B . : 222 , erev , Abend ; ron , cbiwa , Liebe ; '2 '-2n , cha -

wiwi , mein Lieber , von 222 , eliabab , lieben . Bestimmtere Regeln

über die Aussprache des 2 lassen sich nicht geben ; eS kommt auf

die Kenntniß der einzelnen Wörter an , deren Aussprache man im

Wörterbuche stetö beigegeben findet .
} und “ — 3 und ~ — f und -3 .

Die Consonanten 4 und 7 bleiben im Judendeutfch völlig
unverändert und werden wie die deutsche Gutturalmedia g und

Lingualmedia d ausgesprochen. Die in jüdischdeutschen Wörtern

sehr häufig verkommende Verwechselung des g mit p ist der voll¬

kommene Anschluß an die allgemeine Regel der althochdeutschen
Grammatik , daß im Auslaut der Wörter die Media in die Tenuis

1) Die Jude« sprachen überhaupt das hebräische aspirirte 2 wie v ans .

Auch wird im Hebräischen das lateinische v durch 2 ansgedrückt, z. B . : 72'2>

vivs-rirmi . Die Consonanten 2 , ti , 7 find km Hebräische » im Grunde auch

Aspiraten , welche «nr in gewissen Fälle« die Aspiration verliere« . Im Ara¬

bischen wird das i uud 7 afpirirt (das 7 geiispelt) gelesen. Der Neugrieche

liest das st tbeta .) ebenfalls «spirirr . Teseniss , „ Lehrgebäude
"

, S . ^1.5,

2) Das findet sogar auch dann statt , wen« im hebräischen Stammworke

ein Dagesch steht , B . : pf >, ewen , Stein '. Hebr . j2S ; p $ jNAt , njavdil

fein , theilen , von d72 , bsäsl , absonder« .
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übergeht ' ) , $ . SB. : pßs , faf , für sag , pßu , tnaf , für mag , p ' j' ä ,
völlik für völlig u . s. w .

Ja fremdsprachlichm Wörtern , welche in die deutsche Sprache
Aufnahme gefunden haben , wird das weiche g mit v gegeben ,
z . B . ß'ütoßo , Tabagie , nwiip , Courage , Lwv , Gelee .

Die häufig im Jüdischdeutscheu vorkommende Vorsehung eines
n vor zwei - und mehrsilbigen Wörtern , welche mit einem e an¬
fangen , ist eine jüdischdeutsche Eigenthümlichkeit , welche man analog
in den süddeutschen Volksmund übergegangen findet , z . B . : pßv -wn ,
dererben ; piMißnn , Derbarmung ; poßbr ; , derlassen ; ppßvvvLn ,
derschrocken u . s. w . für ererben , Erbarmung , erlassen , erschrocken.
Dies prosthetische - findet sich überall und auch jetzt noch besonders
in jüdischen Kalendern , z . B . : - imi jim p pp dpt ; 'ß pp
ist ; pira u . s. w . , und ist wol aus dem für das hebr .

gesetzten chaldäischen ' P zu erklären , welches das ' verliert , indem
“

1 mit dem Nomen (im Genitiv ) zu einem Worte verschmilzt .

PI — “ — n.
Der Consonant - wird für das deutsche h als Spirant

mit verstärktem Hauch gesetzt. Doch wird er niemals zur Deh¬
nung eines Vocals und auch niemals zur Aspiration eines Kon¬
sonanten gebraucht . In jüdischdeutschcn Wörtern hebräischen Ur¬
sprungs zieht er scheinbar den durch das Vocalzeichen angedeute¬
ten vocalischen Laut , aus welchen der vorausgehende Consonant
fällt , nach sich und gilt daher im Judendeutsch scheinbar für den
Vocal selbst , z . SB . : n$s , beza , hebr . das Ei ; ,tu ) , edo ,
hebr . Pny . , Gemeinde , Versammlung ; n)p , gesela , hebr .
der Raub . Aber cs findet sich das r, auch in rein deutschen
Wörtern , besonders wenn sie aus ne endigen , am Schluffe an¬
statt des ' oder ß\ z . B . : - )»p , keine ; ro>>ö , seine ; r»»n , deine ;
wß , eine , und im Ahasverusspiel (Mitte ) , wo Haman vordem
Könige den Mardochai schimpft :

1 ) Vgl . Hahn , „ Althochdeutsche Grammatik "
, S . 18 .
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nrt 'najn r»D'i2 roo’xa .' fo'iMpi'

Judenmauschel ! Beschnittene , berissene Hebräer !

Zuweilen wird r , pleonastisch einem mit einem Consonanten schlie¬

ßenden Worte angehängt , wo es dann als schwaches e erscheint,

z. B . am Schluß des Ahasverusspicls , wo der zum Tode ver -

urtheilte Haman jammert :

ipri N2" il cwi r,2” ii 1^

Ach Weibe , lieb 's Weibe mein !

So zulässig dies „ voealisirende " - auch von den Gramma¬

tikern erklärt und so häufig auch sein Gebrauch ist , so wenig kann

im Jüdischdeutschen das ,1 als Voral und vocalisirend gelten .

Dieser Gebrauch bleibt immer ungrammatisch und alle bessern

jüdischdeutschen Schriftsteller vermeiden ihn .

1 , 11 - i , ii - "•
Da die weiche flüssige Aussprache des hebräischen i schon dem

Vocattaut sehr nahe kam , bot sich das i im Judendeutschen wol

/ am leichtesten für den deutschen Vocal u dar . Die Verdoppelung

des ! zum Lippenspiranten ii war ebenso leicht gegeben wie die des

' lateinischen v in den Sprachen , in welchen der Lippenspirant w

sich anbildete und in denen er auch als Halbvoeal gilt . Doch

hielt das hebräische 1 beim Uebergange in das jüdischdeutsche die

consonantische Geltung noch immer fest , obschon der consonantische

Gebrauch des i im Judendeutschen schon früh zurückzuweichen an¬

fing , bis es in der neuern jüdischdeutschen Literatur als Conso -

nant fast ganz wegfällig wurde . Man findet das consonantische

i sogar schon in den ältesten jüdischdeutschen Schriften nur spar¬

sam gebraucht , z . B . bei Burtorf , a . a . O . , S .,650 und 65)5 , aus

dem Schevel Jehuda , Wahlmodus der N1W t oSwlni , versam¬

melt ; pi , fahren ; in Rabbi Eliesar ' s Parabel über die Teschuwa ,
Talm . Tract . vom Sabbat , Burtorf , S . 659 , Z . 1 : oö' i ' i , viel¬

leicht ; und daselbst , S . 662 , Z . 6 v . u . im fatschen Messias El

David ans dem Schevet Jehuda :

, 15' P 'w .p))" ) 011) 11 025 DM’ID TI 15 ' pi )

am Jahr viertausend achthundert neunzig fünf Jahr u . s. w .

Der Grund dieses Wegfalls des consonantischen i liegt zu -



nächst im Einfluß des Althochdeutschen , in welchem das v und f
in der Regel allein als Aspirata gilt und die Spirans durch
das halbvocalische w bezeichnet wird , wie ja auch im Gothischen
das v nur ausnahmsweise als Spirant und wol meistens nur
in Verbindung mit einem andern Consonanten gebraucht ward ,
z. B . svarz . Von Einfluß war weiter die Bereitschaft des aspi -
rirten ä , welches ja in seiner Ursprünglichkeit nach der schon er¬
wähnten Neigung der Juden , das lateinische v überall mit 3
wiederzugeben , als Aspirata gebraucht wurde . Daher findet man
den überwiegenden Gebrauch des 3 in den ältern jüdischdeutschen
Schriften für die Labialaspirata , bis das aspirirte d sich neben dem
3 allmählich so nachhaltig geltend machte , daß es vorherrschend
als Labialaspirata gebräuchlich wurde . Ueberdies konnte die prä -
dominirende vocalische Geltung des 1 als 0 und u leicht Verwir¬

rung Hervorbringen , wie ja aus dem obigen Beispiele v ' l erhellt ,
welches nicht allein als vier , sondern auch als ver , aur , ör
und är gelesen werden kann . Deshalb mag denn auch schon sehr
früh durch Einfluß des Althochdeutschen zur bessern Unterscheidung
die Verdoppelung des > in den halbvocalischen Spiranten 11 ein¬

geführt , und als dieser Spirant für die vollständige Aspiration
nicht ausreichte , der allmählich vorherrschend werdende Gebrauch
des 3 und 5 als f , ff , pH , Pf (nebst der althochdeutschen verstärk¬
ten Aspiration pph oder fph ) und V neben dem,1 eingetreten und

dafür der Gebrauch des einfachen consonantischen , nach und nach
obsolet geworden sein . Ueber das vocalische 1 siehe unten im Vo -
calismus .

I - ! -

Das Sajin behält seine hebräische Geltung vollständig bei ,
indem es als weiches s ( ds mit vorwiegendem s ) ausgesprochen
wird , z . B . : |Sii , sollen ; pw , sehen ; pi , lesen ; gr>§3 , blasen ;
Gras ; pii , was . Unrichtig ist bei Pfeiffer , a . a . £ >. , S . 378 , der

Gebrauch des ; angegeben , indem er sagt : ! — s lene , quod -

cunque praesertim ante vel post vocalem vel Inter duas , e . g .
oiü , sollt ; pn , wissen ; tfn , das . Nur das erste Beispiel ist richtig .
Für das geschärfte s , ß , ss , wird 0 , auch d gebraucht ( s. nuten ) ,



also [cii , wissen , nicht pt ’ii , welches Wiesen (prata ) gelesen wer¬

den muß . Wohl aber könnte man den Artikel das mit , Pi von

der Conjunction vr >i oder vt >i , daß , unterscheiden .

n - n - n.

Das n wird im Judeudeutsch nicht anders gebraucht als nur

in Wörtern hebräischen Stammes . Die Gutturalaspirata ch wird

im Judendeutsch überall durch 2 vertreten .

£2 — o — 0.

Das d vertritt die deutsche Lingualaspirata t , sowie tt , th,
und dt , z . B . ; id' d , Titus ; Tartarei ; dpd , That ; tu ,

Thier ; tiu , Thür ; dpi , Rath ; diu , tobt ; dpdd , Stadt ; dud , fett ;

Dv2 , Bett ; p' D' n , Mitte .

1 , _

Das ' hatte im Hebräischen , gleich dem 1, ursprünglich eine

weiche flüssige Aussprache ^ , welche wol dem Vocallaut näher

1 ) Die nach Gesenius , „ Lehrgebäude "
, S . 16 , von Salomo Ben Melech

(Michlal Jophi zu Micha 5 , 6) statuirte Aussprache des ' zu Anfang eines
Wortes als vocalisches i ist allerdings bemerkenswerth . Auch die Leptuaginta
geben besonders das W durch Up wieder , z. B . :

'
lepooaaXssp : ,

'
Upe^co,

'
lege -

ixtas . Das Quiesciren des ' wie des 1 ist für ihre eigenthümliche Geltung
im Hebräischen charakteristisch . Interessant für die Sprachvergleichung bei
dem 1 als deutschem Spiranten erscheinen die von Hahn , a . a . £ >. , S . 12 , auf¬
gestellten (aber gewiß nicht „ blos theoretisch angenommenen ") Kombinationen
der Spiranten mit den Mutä , für welche in den indogermanischen wie in den

semitischen Sprachen wirklich eine verwaltende Neigung sichtbar ist , wobei
einer der beiden Combinationstheile unterdrückt oder durch den Buchstaben
eines andern Sprachorgans ersetzt werden kann . Im Arabischen erscheint diese
Verbindung besonders vereinfacht in den Buchstaben ü Dsal , kha , Js tha ,

mi dhad , J thse u . s. w . Für die Ersetzung des einen Buchstaben durch den

gleichen des andern Organs führt Hahn a . a . O . als Beispiel an : griech .
Suyov , lat . jugum , goth . juk , ahd . joh . Eine weitere Vergleichung mit
andern Sprachen gibt aber noch mehr Deutlichkeit , z. B . : angels . joe , juc ,
jeoc , geoc , gioc ; engl , yoke , yoack ; ahd . soll , juk ; nd . jok , jük ; schweb .,
anrd . ok ; dän . aag ; ital . giogo ; franz . joug ; flaw . gho ; pers . juk ; celt.
jwk ; ftnn . juco ; lett . jungas u . s. w . Vgl . Schwenck , S . 295 . Im Nieder¬

deutschen ist in der Aussprache des j noch heutigen Tages die Combination
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kam als dem consonantische » . Bei der Ueberführung des ' in
das jüdischdeutsche ' hat es eine feste consonantische und auch be¬
sonders vocalische Geltung . Das consonantische ' hat die volle
Bedeutung und Aussprache des deutschen Spiranten j und wird ganz
wie dieser gebraucht , z . B . : -qrp , Jagd ; vsto , Jahr ; Jüng¬
ling ; tmr \ jemals ; pp , Joch ; r-' i « , jüdisch . Die zuweilen vor¬
kommende Vertauschung des ' mit g . besonders vor den Vocal -
lauten i und e , z . B . : grff .p 'g , Güngling (Jüngling ) ; ffpuLg , ge-
mals (jemals ) , ist eine bloße deutschdlalekttsche Jncorrectheit , wie
das berliner jut , jar für gut , gar , oder das sächsische kut , kar .
lieber die vocalische Geltung des ' vgl . unten Vocalismus .

2 , 1 1 -
Das krumme Koos (Caf ) als Gutturaltenuis k kommt in

jüdischdeutschen Wörtern gar nicht , sondern nur in hebräischen
vor . Als raphirtes Koos 5 vertritt es aber im Judendeutsch
überall die Gutturalaspirata ch . Am Schluffe eines Wortes fällt
die Raphe weg , sodaß das schlechte 1 niemals mit einer solchen
versehen wird . Bei dem in jüdischdeutschen Wörtern lediglich auf
die Gutturalaspirata ch beschränkten Gebrauch des : sollte überall
die Raphe wegfallen . Doch findet man sie fast durchgehends bei¬
behalten und erst in der neuesten Schreibung weggelassen , z . B . :

ppp , machen ; pna , brauchen ; pu , suchen ; to5wi , Wächter ;
.pod ' i>, wichtig ; ppu 'g , Gemach ; pprn , brach ;

-
jij , Loch ; po , Buch ;

p' jp ' i ; , glücklich.
Niemals wird n im Jüdischdeutschen mit einem d oder ü

verbunden , um das deutsche sch auszudrücken . Für das deutsche
sch wird stets v gebraucht . S . unten d .

Wenn die Gutturalaspirata ch im Auslaute nach einem kur¬

zen Vocale und vor einem s steht , so wird sie , wie das im Deut¬

schen der Fall ist , wie k nicht nur ausgesprochen , sondern auch ge¬
schrieben , und zwar so , daß für d die Gutturaltenuis p geseht

und Substitution dialektisch hörbar . So ist immer nd . djümmers , auch

vorzugsweise mit Verstärkung des für j vertauschten Spiranten s : dschüm -

mers ; Jungeni Dschungs , Dsungs ; ja : dscha , dsa (scha ) u . s. w.

Avi - Lallemant , Gaunerthum . IN. 18
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wird , z . B . : ppfiii , wachsen ; ioptii , Wechsel ; »pftfc , Flachs ;

ipib , Ochs .
Ebenso wird die Tennis p für die Aspirata d gesetzt , wenn t ,M

in fremdsprachlichen, namentlich griechischen Wörtern , welche Auf- ! ’ L .,

nähme im Deutschen gefunden haben , die Aspiration in der ge-

wohnlichen deutschen Aussprache weniger hörbar ist , z . B . : pp ,
1

c|ft
Chan ; üftp , Chaos ; 7i2pir)rtp , Charakter ; ; r>'ÄMwt>p , Charwoche ; ^

idOwp , Christ ; nip , Chor ; pr >np . Chronik .
^ ™

h - 5 — y <$ , 3. £
ÖD - np - * , P , JjJi &f

2 j
~ 3 1 ' lt ( r jtBj(| (It Stil

Die Konsonanten ) , h und 3 behalten ihre mit der deutschen ! M ; M

Sprache übereinstimmende hebräische Geltung und werden also MdicN

wie das deutsche l , m und n ausgesprochen . Am Ende eines pp fettig;

Wortes bekommt m die schon oben bemerkte veränderte Gestalt p { hilchl; 71

und 3 die Gestalt | ( o , p , P — j , | , p . Wie die schon er- Ms

wähnte , durch nachlässige deutschprovinzielle Aussprache herbei- 1 U»; [ppi

geführte Vertauschung des -1 mit P sehr häufig im Judendeutsch sWiMj

verkommt , so findet sich darin auch noch besonders eine ebenso 1

alte wie wunderliche Verwechselung des h mit 11, besonders im 8« Der

Worte tm , mir , statt tu , wir , welche in Mittel - und Süddeutsch- !tii %» (5

land ganz in den Volksgebrauch übergegangen und nicht un- pi(8api ;

wahrscheinlich aus der großen Aehnlichkeit zwischen m und 11 (welche ;
itfn Itafd

in den vielen schlechten Drucken für das Auge gar nicht von - «!««nde>

einander zu unterscheiden find ) entstanden ist . Die im Deutschen m@tankleiti

vorkommenden Verdoppelungen der Consonanten l , m , n finden ptnarton, bi

im Judendeutsch überall nicht statt . Die neueste Schreibart läßt , i»ta %ir

jedoch die Consonantenverdoppelung zu . M . M

O — 0 — 0 .

Das Samech , ursprünglich ein einfaches s , wird wie ein
^

hartes s , ß , ss , ausgesprochen und vertritt diese Consonanten im ,

Judendeutsch . Nur in hebräischen und von diesen abgeleiteten
Wörtern steht es zu Anfang eines Wortes . In deutschen Wör - ^
tern wird es nie zu Anfang gesetzt. Es steht besonders gern in

°Ä . «w



der Mitte eines Wortes und dann auch gern in Verbindung mit
einem folgenden io oder v , z . B . : pto , hassen ; pn , essen ; poDU.; ,
gestern ; ido ^ d , Priester ; xc 'p , Küster ; xd >wi \p '2 , Bürger¬
meister ; |ton , haspeln ;

->r®cftp , Kaspar ; ctö , Faß ; cö ; , saß .
Auch wird es am Ende eines Wortes als s gebraucht , z . B . :
ofin , was ; oft -).; , Gras . Eine Verdoppelung deS c findet im Jü -
Lifchdeutfchen nicht statt.

2 , 2 . ks
- v , s , \ - 0 , ö , 9 » & , 8 .

Das v behält auch im Jüdifchdeutschen den ursprünglichen
hebräischen Laut wie die deutsche Labialtenuis ff , z . B . : mvNO ,
Papier ; p'wro . Perlich (Perle ) ; ichw , Pult . Das raphirte 5
vertritt die Labialaspiraten f , ff , fff , ffh und v , z . B . : fas , Fall ;
.ymrö , fertig ; ßTrä , Frau ; [5ix\ schaffen ; pi-

, hoffen ; iPiujftp ,
Pantoffel ; -nw , Pferd ; n?rb>ö , Pfanne ; N'Snwö , Philosophie ;
d 'UO 's 'Ö Philister ; , Philemon ; , Vogel ; s' iorvinö , Va¬
lentin ; ^ 'v.pvö , Vergnügen . Bei Uffe (v am Ende des Wortes ) ,
P fällt die Raphe weg , z . B . : chrr , tief ; fyfa , Schlaf ; chv , Schiff ;
fidp , Graf ; Napf ; pwpdNv , Paragraph .

Eine Verdoppelung findet bei dem s so wenig statt wie bei
den übrigen Confonanten , also : poLldi , Rappe ; ä'vw'g , Gerippe ;
grch , Lappen ; aD' i 'D , Philippus ; DiD ’DD 'ift , Aristippus . Die zur
bessern Unterscheidung vorzüglich am Ende eines Wortes nicht selten
vorkommende Zusammenstellung \ s für die verstärkte Aspirata fff ist
im Grunde keine Ausnahme von der Unzulässigkeit der Consonanten -

gemination , da das erste s als Tenuis zu der nachfolgenden ver¬
wandten Aspirata ^ erscheint , z . B . : pidr , Rapf ; ^Döp , Kopf ;
pin ’TH , Wiedehopf.

2 f - i , f - 3 , pJ , (i .
Das ] vertritt die deutsche Lmgualaspirata z und tz und

wird niemals mit dem v verbunden , z . B . : pi) , Zorn ; g>>, Zug ;
idpii , Zunge ; kb'rttp , Katze ; Hitze . Vor i , e , ä , ö , ii und

y vertritt 5 den sibilirenden Confonanten c , z . B . : Cimon ;
Cicero ; Citrone ; 0"wÄp , Concert ; jwäg 'r , Cigarren ;

18 "



ifauS , Cäsar ; frj 'DDrtoS , Cölestine ; ItamJ , Cymbeln . Am Ende
des Wortes wird das Zaddik verändert geschrieben s ( j

>
, pj , p ) ,

j . 53 . : fr )D , Platz ; f ’i= , Blitz ; sü ; , Satz ; s'n , Witz . Vgl . S . 267 .

p - P - i
Das P vertritt überall die Gutmraltenuis k und wird auch

für ck ( kk) sowie für c vor fl , o und ll gebraucht , z . B . :

Püp . Kalb ; v̂vp . kennen ; pnp , König ; ^lp . Kopf ; ovrip , Kunst ;

wpü , Acker ; j'pvn , wecken ; flvp 'N, wickeln ; p >DD , Stock ; pipip ,
Kukuk ; p ' iipkp , calculiren ; jüo 'vüp , Kapital ; oivÄp , .Concert ;

j^ 'DivO'ilp , correspondiren ; noiip , Cultur ; nopjip , Curator . Von
der Wandlung des d in p nach einem kurzen Vocal und vor
einem s ist schon oben unter o und von der nachlässigen Vertau¬

schung des -i mit P unter -l die Rede gewesen .
Ebenso ist bereits erwähnt , daß die Gutturalaspiraten st und

x in ihre Lautbestandtheile np und vp . Dp oder rp> aufgelöst oder

geschrieben werden , z . B . : fcnp , Qual ; oü -nünp , Quadrat ; bip ,
Quell ;

->rnp , quer ; pu ^ iip, Quittung ; rwiip , Quitte ; WOpiLvp ,
Hrres ; ocpfi , Art ; ppcpit , Ariom , p ’brcpu , ererciren ; noDpw ,
Mirtur ; p ’ep ’r , firirenj n ' Lpv . Rire ; op 'S , fir ; opn )L2, Bendir . In

französischen Wörtern , welche sich im Deutschen eingebürgert haben ,
wird qu jedoch , der französischen Aussprache gemäß , durch das

einfache p gegeben , z . B . : rftp , Queue ; ßWDJftp , Quantieme ;
d. 'LDwPüp , Quarantäne .

i -

Das Resch dient zur Bezeichnung der deutschen Liquida r ,
rr (rh ) und ist keinerlei Veränderung und Verdoppelung unter¬

worfen , so wenig wie es auch irgendeinen Einfluß auf einen
Voeal oder Consonanten äußert , z . B . : Arbeit ;

->te , bar ;
Herr ; ' f, > , Narr ; piPv : , beharren ; prc , Barren ; Trmn

Rhabarber ; pn , rein , Rhein ; on ’fon , Rhinoceros ; onn , Rhodus ;
d ’md’t , rhythmisch .

]£? — D — 0.
Das d , Schin oder Sin , ist im Hebräischen , wo erst von

den Grammatikern der diakritische Punkt über Lk , Schin , und 1# ,



Sin , eingeführt wurde , ursprünglich ein und derselbe Laut sch,
welcher aber in manchen Wörtern an das D streift und zum
Unterschiede von diesem wahrscheinlich etwas stärker ausgesprochen
wurde. Im Jüdischdeutscheu wird D bald wie sch , bald wie ein
scharfes s gelesen . Da nun aber 2 im Jüdischdeutschen des dia¬
kritischen Punktes entbehrt , so ist zur Bestimmung der Aussprache
Folgendes genauer zu merken .

Als Grundregel ist festzustellen , daß d als sch gelesen wer¬
den muß , z . B . : scharf ; .pudst-o . schartig ; vvi!D , schwer ;
sdvv , Scherz ; prW , waschen ; pm , dreschen ; onö , Frosch ;
üKo , rasch .

Ausnahmen sind :
Wenn d zu Anfang eines Wortes unmittelbar vor einem

v oder 0 steht, so muß es als s gelesen werden , z . B . : .p 'iiDvv,
Sperling ; .pppsildvo , Spaziergang ; chvv , spielen ; jpipD , spucken ;
ly 'tü , Speicher ; -pnixi , Strauch ; rvncü , Streu ; -ffl , Stand ;
|)rDü , stehlen ; piftDD , stark.

In der Mitte eines Wortes kann o , selbst vor einem v
oder c , nicht anders als sch gelesen werden . *) . Für st wird
daher in der Mitte eines Wortes immer oo , und für sst eben¬
daselbst immer ec gebraucht, z . B . : prcp -, , haspeln (nicht
li ’ED’i , lispeln (nicht chvvsi) ; jDDrtT , rasten (nicht porti ) ; pcfip ,
Kasten ; pc ’br :rr >, überlisten ; p 'li , wischen (nicht wissen , welches
p ' i! geschrieben werden muß) ; Masche (nicht Masse , wel¬
ches rVcrtw geschrieben wird) ; prt,- , Haschen ( |CDn , hassen ) .

Am Ende eines Wortes wird d ebenso gut als sch wie
auch als s und ß gebraucht , z . B . : vö>d , rasch ; v' siö , Fleisch ;
vnv , frisch ; cnS , Frosch ; dm , das ; vr>» , was ; v"N>, Eis ; Difa ,
blvs ; Dii , los ; tatö , Faß ; dm , naß ; Dirrrä , Verdruß ; diSd ,
Schluß . Doch herrscht bei der verwilderten Schreibung die größte
Willkür und überall macht sich auch das Dialektische geltend.

1 ) Deshalb ist im Grunde auch die Schreibung des Dp für x , obwol
vielfach im Gebrauche , in der Mitte eines Wortes falsch und un¬
grammatisch .
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n - n - J\

Das n ist nur hebräischen Wörtern und Derivaten eigen
und wird in deutschen Wörtern gar nicht gebraucht . Die deutsche
Lingualtenuis t wird stets durch 2 gegeben . Zu Anfang
eines hebräischen Wortes oder DerivatumS wird n stets wie das
deutsche t , in der Mitte meistentheils , am Ende aber stets als

schwaches s oder ß gelesen , z . B . : - 'Min , Talmid , Schüler ; xn ,
Tomar , Palme ; mm , Torah , Lehre ; vc , Keter und Kesser,
Krone ; - jira , Besula , Jungfrau ; rr>a . Bajis , Beß , Haus ;

- 2 ,
Baß , Tochter .

Ungrammatisch ist der schon oben erwähnte Gebrauch des

raphirten h in deutschen Wörtern zur Bezeichnung des t oder tt .
Besonders auffällig ist die Stelle im Ahasverusspiel , am Schlüsse ,
wo der Schreiber über den gehenkten Haman klagt :

nvä i; r> -)U ; 'd> r>' i! oifi “
[ft .

D32 Nd-U |
'D j' D C ’M jgL! ' .; ! ' d! Olfi

Ach und wie is er gewesen aso fett
Und is gern gelegen mit ein schön Madel in Bett .

Solche regelwidrige Schreibungen dürfen aber bei der Verwilde¬

rung der jüdischdeutschen Grammatik gar nicht befremden .

läieöenundfnnfzigstes Kapitel ,

y. Localismus.

>i. Der hebräische , althochdeutsche und jüdischdeuische VocalismuS.

Die hebräische Sprache hat , gleich allen andern semitischen
Sprachstämmen , drei Hauptvocallaute . Der erste ist a , der
zweite umfaßt i und e , der dritte u und 0 . Die zu je einem dieser
Hauptvocale gehörigen Tonabstufnngen sind jedoch nicht scharf
voneinander geschieden , sondern fließen in der Aussprache der
Semiten ineinander , sodaß sie in dieser Aussprache oft mitein¬
ander vertauscht werden .

WM :

M Ht«

i Iklihtt» j

tu# ! »ml
in Auch a;

Umdies

k eri
• i an tut
l*r in ihr»
W «»M
W afo [nt
hitn nitiiei
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Kör
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S fcn

3,
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Die jüdischdeutsche Sprache hat die drei hebräischen Haupt -
vocallautzeichen allein zur Grundlage des jüdischdeutschen Vocalis -
mus genommen und bei dieser Aufnahme ihnen in überraschender
Uebereinstimmung mit dem althochdeutschen Nocalismus eine
solidere Lautbestimmunq verlieben , indem es die drei Hauptvocale
so feststellte :

t — a .
' — i .
i - u .

Diese drei reinen Vocale von einfacher Qualität und Quan¬
tität reichten jedoch nicht für die ganze Tonleiter der deutschen
Vocallaute aus . Um den Mangel zu ersetzen , stellte die jüdisch¬
deutsche Grammatik durch Combiuationen ihrer einfachen Vocale
die ihr fehlenden althochdeutschen Vocale , für welche letztere
Sprache eigene Vocalzeichen hatte , durch Analyse der althoch¬
deutschen vocalischen Lautbestandtheile her und erreichte dadurch
den Vorrath an Vocallauten , welche das Althochdeutsche besaß .

Um dies zu verdeutlichen , stelle man die drei Vocale a , i,
U so zusammen :

i — a — u

e o
Das e erscheint hier als ein durch a verdichtetes i und das

o als ein durch a verdichtetes u . Beide Vocale e und o sind
daher in ihrem Grundwesen nichts anderes als Diphthonge . Diese
diphthongische Geltung des e und o zeigt sich im Vocalismus

sowol aller semitischen Sprachstämme , als auch mehr oder minder
in den aus dem indogermanischen Stamm auslaufenden Sprachen .
Das ältere Arabisch hat die Vocale e und o noch gar nicht , son¬
dern setzt dafür die Diphthonge au und ai , z . B . : s

' 2 , arab .
Hain , EüitV , arab . saut . Im Griechischen ist xafaap ; lat . Caesar ;
Ä-xup .« ist ionisch iü <j.oc. Im Lat . ist plaustrum gleich plo -

strum . i ) Im Französischen lautet ai wie 6 und au wie o . Das

1 ) Vgl . Rödiger (Gesenius) , „Hebräische Grammatik"
, 18. Aufl ., S . 24.
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gothische auso , Ohr (lat. auris , hebr. jiN , osen , jüdischd . j?r ,
osen, ausen) ist althochd. ora , niederd. or . Im Niederdeutschenwird
das Hochdeutsche au durch o gegeben , z . B . : Kauf , Köp ; lgufen ,
löpen ; Saum , Söm ; taub , dös ; sowie durch ü , z . B . : Bauch,
Bük ; Haufen , Hupen ; Maul , Mül u . s. w . ; ebenso das hoch¬
deutsche ei durch e , z . B . : breit , bret ; Fleisch , Flesch ; Reihe ,
Rege ; Theil , Del ; sowie durch i , z . B . : bei , bi ; dein , bin ;
eitel , idel ; Preis , Pris ; reiten , riden u . s. w.

Stellt man die einfachen jüdischdeutschen Vocale entsprechend
zusammen , so ergibt sich hier nur eine diphthongische Zusammen-
schiebung der einfachen Vocale mit Verschmelzung ihres Lautes
zu einem dritten , beiden gleichmäßig entsprechenden Vocallaute,
welcher dem althochdeutschen e oder o entspricht.

i — r>, n — i , u
' ft . e iß , o

Somit erklärt sich der Gebrauch des ' für i und e und des
! für u und o , wie die Regel mit dürrer Kürze und ohne alle
Untersuchung von den jüdischdeutschen Grammatikern aufgestellt
wird . Sehr wichtig ist diese Uebersicht aber auch noch besonders
zum Verständniß der kahlen Regel der Grammatiker , daß bei
jedem mit einem Vocal ansangenden Wort ein ft vor dem An-
fangsvocale und bei jedem mit einem Vocale schließenden Worte
ein ft nach dem Schlußvocale stehen müsse .

J) Diese Regel zeigt,
daß die Grammatiker nur noch die einzelnen Rudimente des ans
seiner klaren Ursprünglichkeit zerfallenen Vocalismus aufgefaßt
harten , ohne tiefer auf das Fundament des ganzen jüvischdcnt -
scheu Vocalismus gedrungen zu sein . 2) Doch ist die Bedeutung

1) Die Regel ist schon deshalb nicht zutreffend , weil das ft ln dieser Be¬
ziehung nur mit dem vocalischeu I und ' , nicht aber mit .ft selbst oder
mit L in Verbindung gebracht wird.

2) Nur dem trefflichen , überall mit Geist forschenden Burtorf ist das
Anfangs - und Schluß-Aleph auffällig gewesen . Doch geht er nur sehr kurz
mit der hebraislrenden Andeutung über das ft hin : Nunc vooalis A indes ,
nunc ut Spiritus lenis vocalibus ac diphthongis quibusdam praemittitur ,
wobei er aber auch das postponitur übersehen hat.
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des f) vor ' und i eine bei weitem tiefere . Das t , abgesehen
von seiner Geltung als selbständiger einfacher Vocallaut <1 , er¬
scheint bei ' und , nicht etwa als bloßer Vocalinder oder Spiritus
lenis , wie Burtorf andeutet , sondern als ein einflußreicher diph¬
thongischer unmittelbarer Vocaltheil der verdichteten Vocallaute
e over o , welche beide durch die Verdichtung eine vermehrte Qua¬
lität erhalten haben , indem der Laut i durch Zutritt des Lautes
a zu e und der Laut u durch Zutritt des Lautes a zu o ver¬
dichtet wirb . Zur bessern und kürzern Unterscheidung soll da¬
her der neben dem reinen einfachen Vocallaut i im Judendeutsch
durch ' ausgebrückte Laut e als verdichtetes ' oder verdich¬
tetes i und der neben dem einfachen Vocallaut u durch i aus¬
gedrückte Laut o als verdichtetes i oder verdichtetes u be¬
zeichnet werden , im Gegensatz vom reinen oder einfachen '
oder i.

Die überaus große und jähe Verwilderung der jüdischdeut¬
schen Sprache und die allerdings nicht abzuleugnende Umständ¬
lichkeit und Unbequemlichkeit der correeten ursprünglichen Schrei¬
bung mit Vorsehung des t> zum verdichteten i und \ um den
Laut o oder e auszudrücken , hat jedoch die Regel der ausdrück¬
lichen Beifügung des Verdichtungsvocals t> schon sehr früh und
rasch gelockert , sodaß die Unterscheidung beider Vocale alö reinen
Lautes u oder i oder als verdichteten Lautes o oder e durch
Hinznfügung oder Weglassung des r>, in grammatischer Hinsicht
nicht mehr durchaus zu erkennen , sondern nur die dürftige und
rndimentärc Regel von der Vorsehung und Nachsetzung des 6 bei
dem vvcalischen Anfangs - oder Schlußbuchstaben eines Wortes
übrig geblieben ist . Doch sind znm Beweise der bedeutsamen Er¬
scheinung und des wirksamen Einflusses dieses r> vor i und ' noch
deutliche , wenn auch zerrissene Spuren der ursprünglichen correeten
Schreibung vorhanden , wie sich aus Folgendem ergibt :

a ) Nach den Grammatikern wird den Vocalen > und wenn
sie zu Anfang eines Wortes stehen , jedesmal ein ü vorgesctzt ,
selbst wenn sie den reinen Laut u oder i haben . Doch scheint
das f> nach den ältesten jüdischdeutschen Schriften ursprünglich



wirklich nur dann vor dem i und ' gebraucht zu sein , wenn

diese Voeale verdichtet sein sollten . Das erhellt besonders aus

dem sehr einfachen jüdischdentschen Diphthongismus , weicher ur¬

sprünglich sich nur auf die beiden Diphthonge oi , und » , ei ,
beschränkte , wozu sich später noch der misgestaltete Triphthong
» i , eu , gesellte . Keiner dieser Diphthonge wird zu Anfang eines

Wortes ohne t geschrieben , und in jedem von ihnen sieht man

den verdichteten Laut o oder e als Hauptlaut voranstehen .
Den deutschen Diphthong ie kennt das Judendeutsch nicht , son¬
dern gibt ihn mit dem einfachen Hauptvoeal > wieder (s. unten ) .
Das ue wird vorherrschend mit dem einfachen ' ausgedrückt , ob¬

schon auch — zum Zeichen der frühen grammatischen Vernachlässi¬

gung — in den ältern Drucken der Gebrauch des ' i für ue ver¬
kommt , z . 93 . : jtid , führen ; feindlich ; tid , für ; , über ;
welcher Gebrauch jedoch sehr bald wieder geschwunden ist , indem

für das ue der Voeal ' eintrat und durchgreifend üblich wurde .
b ) Das den beiden verdichteten Vocalen i und ' voran¬

gesetzte t> wird in seiner Bedeutsamkeit recht bemerkbar bei zu¬
sammengesetzten Wörtern , deren Hauptbegriffswort mit einem der
Voeale i oder ' beginnt . Vor diese Voeale wird stets das ver¬

dichtende d gesetzt , als ob das Hauptbegriffswort ein von dem vor¬

hergehenden Worte getrenntes sei . In der That werden auch,
was man am deutlichsten an der Finalbuchstabenschreibung des

letzten Consonanten im ersten Worte erkennen kann , solche zu¬
sammengesetzte Wörter getrennt geschrieben , z . B . Anerbieten :

pn ' iVp , nicht paTiPfi oder pa -rot ;
-pW ; - p , unehrlich ;

pfi - pna , Brummeisen ; .piwiovi ' bi - g ' M , Auferstehung . Bei aller
Willkür und Jncorreerheit dieser Worttrennung

1*

3) zeigt sich aber

doch der ursprüngliche Einfluß des verdichtenden das sich sogar
nicht in der Mitte von Wörtern hätte erhalten können , wenn

1 ) Diese geht so weit , daß man sogar auch bei Hauptbegriffswörtern,
welche mit einem Consonanten beginnen , die Trennung eintreten sieht ,
z. B . : |DD'H \f) , anrichteu ; sst; Hlb , aufsitzen ; .pfi .; p " ~

, Heimgang ;
|TÖ "

st» , nachführen.



nicht tiefere Sprachgründe ihm vom Anfang an diese Stelle an¬
gewiesen hätten .

c) Die geltende grammatische Regel , daß jedes mit einem
der Vocale i oder ' schließende Wort ein ft nach sich haben muß ,
z . B . : ftn , so ; ftiftn , wo ; ft 'wft , Eile ; ftn " iS , Freude , erscheint
ohne Sinn und Grund , wenn man nicht die Anhängung des
ft für eine willkürliche Transposition nimmt . Das ft soll offen¬
bar vor dem auslautenden verdichtungsfähigen Vocal stehen .
So erscheint das ft an seiner rechten Stelle als verdichtendes ft ,
das nun seinen voealischen Einfluß in seiner ursprünglichen Be¬
deutsamkeit gerade hier am meisten zeigt , da unter den auf einen
Vocal auslautenden deutschen Wörtern nur sehr wenige auf o
und i , dagegen überaus viele aus e schließen . Gerade höchst
bezeichnend für die Bedeutung des hinter den Endvocal ge¬
stellten ft als Berdichtungsvocals ist es , daß das ft bei Wörtern ,
welche auf e auslauten , überhaupt ganz weggelassen zu werden

-pflegt , sobald die Geltung des ' dem Sinne und der Bedeutung
des Wortes nach als der Laut e (verdichtetes ') zweifellos ist,
z . B . : ’D" ,-, , heute ; Freude ; '3ftn , Habe ; v,ft ! , Sage ;
' .p ! , liege u . s. w .

ä ) Der grammatisch statuirte sehr häufige Gebrauch des ft für
den verdichteten Laut ö , welches als wurzelhaftes ö aus Ult ver¬
dichtet ist (s. unten ) , deutet ebenfalls darauf hin , daß das überall

fest und bestimmt seine vocalische Ursprünglichkeit als a mit ein¬

facher Qualität und Quantität behauptende und stets Einfluß
auf die beiden verdichtungsfähigen Vocale i und ' übende ft nur
als verdichtender Vocal vor dem aus Willkür und Nachlässigkeit
weggelassenen i hat stehen sollen . Nur noch zur Vermeidung
von Zweideutigkeiten macht sich die alte correcte Schreibung mit

Nothwendigkeit wieder geltend , z . B . : 7 >-,!ft , Oder ; y - fi , Ader ;

j'chft , offen ; pöft , Affen ; p.p , sagen ; pgiftt , sogen ( sugebant ) .
Diese nachlässige Schreibung des ft mit elidirtem i für den Laut

0 ist so allgemein geworden , daß zur Beseitigung der argen Ver¬

wirrung in den neuern Misstonsschristen sogar zu den hebräischen

Lesezeichen gegriffen und sehr willkürlich das mit Kamez, ^ ,



oder Patach , bald aber auch das r> mit Kamez allein zum
Laut o , endlich aber , wie das in allen neuesten Drucken bei
Macintosh in London der Fall ist , mit Patach als der Laut a
und als einfaches t> ohne Lesezeichen wieder als der Laut o ge¬
setzt wird , z . B . Matth . 5 , 33 :
ßn : ÜO ' t) ugtzw.) |üüi6 |13T 1$ Drt~

, imTUJj ■315Ü” II Tltf )
fl . poton ' " t> p5 »n uoibg Doiiöi , | i~D ' »d> lDvtzS p5”p DoiJtt

Doch sind diese Schreibungen mit Vocalzeichen durchaus willkür¬
lich und immer gegen die jüdischdeutsche Grammatik .

e ) Endlich deutet die kümmerliche grammatische Regel , daß ,
wenn ein vocalisches i , einerlei ob reines oder verdichtetes
>, aus den Spiranten ii folgt , zwischen diesem und dem Vocal
ein o stehen muß , „ damit nicht drei Wof ( iiij Zusammentreffen "

,
bei genauerer Betrachtung wieder auf die Geltung des t>, welches
ursprünglich das folgende > in den Laut o verdichten sollte . Die
Grammatiker bezogen diese Vorschrift nicht auch auf das ' nach
dem Spiranten „ und dachten nicht daran , daß das verdoppelte
Wof durch seine Verwendung zum deutschen Spiranten w ein
einziger Buchstabe , Doppelwof , geworden war , daß mithin dies
Doppelwof mit dem unmittelbar folgenden voealischen — m — nicht
anders als WU gelesen werden konnte , während ’ii keineswegs für
Wl allein , sondern auch für Vau , Vö und Vit gelesen werden
durfte . Entschieden ist hier das zwischen ii und i eingeschaltete
h wieder der Verdick) tungsvocal , welcher aus dem durch schreib-
artige und grammatische Verwilderung entstandenen und bei der
Kurzsichtigkeit der Grammatiker nicht mehr aufzuhaltenden Ruin
des jüdischdeutschen Vocalismus bezeichnend

'
genug hervorblickt .

So entstand denn sowol aus der Verkennung des wichtigen Ein¬
flusses , welchen das r> als Verdichtungsvocal auf das vocalische >
hat , als auch aus der Verkennung des Spiranten ii als eines ein¬
zigen Buchstabens jene dürre geistlose Regel , welche den so interes¬
santen jüdischdeutschen Vocalismus noch mehr verdunkelte und mit der
so kategorischen wie unkritischen Einschaltung des t> zwischen ii und

1 ) Ihr habt Weiler gehört , daß zu den Alten gesagt ist : Du sollst keinen
falschen Eid thun , und sollst Gott deinen Eid halten .
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dem folgenden i die ganze Unterscheidung des i als einfachen
Hauptvocals u und als verdichteten Vocals o nach dem
Spiranten ,i gänzlich aufhob .

Mit diesem Hinblick auf den verschütteten Boden des dem
althochdeutschen Vocalismus durchaus nachstrebenden jüdischdeut -
schen Vocalismus tritt auch der jüdischdeutsche Diphthongismus
in seiner großen Einfachheit und Verständlichkeit um so klarer
hervor und läßt in seiner Analyse erkennen , wie in den Grund¬
stoffen seiner Vocaltheile die Fähigkeit vorhanden war , alle alt¬
hochdeutschen vocalischen und diphthongischen Modulationen mit
seinen einfachen jüdischdeutschen Typen wiederzugeben , ohne darum
hölzern und unbehülflich zu erscheinen .

Somit sieht man aber auch schon jetzt , was es mit den an¬
geblichen verschiedenen jüdischdeutschen Dialekten auf sich
hat , und wie unklar und falsch die ohnehin niemals fest gegebene

sli >isW >iii Eintheilung in die polnische , mährische , sächsische , bairi -
sche , schwäbische , hessische , ja sogar Reichs - Mundart

chmi tii u . s. w . ist , welche man in ganz falscher Rücksicht aus die aller -

dings voneinander abweichende portugiesische und deutsche Aus -
kii- i - ch spräche des Hebräischen weniger zu begründen als völlig schwach

und gehaltlos anzudenten gewagt hat . Will man eine Ein¬

theilung nach Mundarten , so kann man immer nur auf eine
oberdeutsche und eine — den norddeutschen Juden wunderbar

geläufige — niederdeutsche ganz allgemein zurückkommen ,
iillii welche beide Mundarten , besonders mit den im jüdischen religiösen
tzckmU Cultus stets geübten eigenthümlichen hebräischen Kehllauten ver -

lj« ßt mischt und mit den vielen Modulationen 'ihres Vocalismus undug |i«[i

jlätW*

IttuiiliJiM

Consonantismus sich gegenseitig berührend und bereichernd , der
Aussprache der Juden jene eigenthümliche Weise verliehen haben ,
gegen deren geschärfte Accentuation die provinzielle Aussprache
sich überall nur schwach und schüchtern geltend machen kann . *)

1) So macht z. B . Friedrich S . 48 seines „ Unterrichts " (s. oben) eine
Eintheilung , deren Haltlosigkeit man schon bei dem flüchtigsten Anblick er¬
kennt . Er unterscheidet „ eine verschiedene Aussprache bei den Juden , welche
1) im ganzen Königreich Preuffen ( die tut Halberstädtischen wohnen aus -
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Erst nach diesem kurzen Ueberblick über den jüdischdeutschen
Vocalismus und Diphthongismus , welcher eben seiner Grund¬

lage wegen einer weitern aufmerksamen Forschung gewiß nicht

unwerth ist , läßt sich ein gründlicheres Verständniß der Regeln
über den Gebrauch der Vocale und Diphthonge erreichen , welche

jetzt kurz dargestellt werden sollen .

Achtundiünszigstks Rapitck

2 . Die einzelnen Vocale .

X - ft - k .

Das d ist der einfache reine deutsche Vocallaut a und wird

als kurzes , langes , verdoppeltes und durch h gedehntes a ge¬

braucht , z . B . : w-n , das ; chr>, alt ; Hamburg ; rcribp ,
Kalender ; wißiipp , Cavalier ; ir>, Aal ; iw , Saalz -ift -

, Haar ;

ir>n , Mahl ; iop , kahl ; ins , fahl .

Vermöge des Einflusses , welchen das n als verdichtender

Vocal auf die beiden übrigen Hauptvocale i und ' ausübt , finden

folgende Lautabweichungen statt , welche jedoch nur scheinbar find.

Die Grammatiker stellen die Regel auf , daß n sehr häufig

für den Laut 0 gebraucht werde , z . B . : pm , droben ; [im,

genommen , welche wie die Juden im Schwäbischen Kreis sprechen) , im ganzen

Königreich Dännemark , ln den beyden Herzogthümern Mecklenburg , in dem

Churfürstenthum Hanvver und in dem Herzogthum Braunschweig wohnen,
haben eine andere Mundart , als 2 ) die Inden , welche im ganzen Schwäbi¬

schen Kreis wohnen . 3) Die Juden , welche in den ganzen Römisch Kayser¬
lichen Landen wohnen , haben wiederum eine andere Aussprache als 4) die

Juden , die in Klein Pohlen , Reuffen und Lithauen sich befinden . Die Ans¬

sprache der Juden , welche in Groß Pohlen wohnen , ist mit der von der ersten

Klaffe beinahe einerlei ; nur ziehen erstere die Worte etwas lang und haben
einen singenden Ton . Diese verschiedenen Aussprachen entstehen von den ver¬

schiedenen Gegenden und Provinzen , in welche die Juden nach der babyloni¬

schen Gefangenschaft versetzt worden sind , deren Mundart sie angenommen
und noch bis auf den heutigen Tag beibehalten haben . " ( !)



sollen ; hi , voll . Diese nur beziehungsweise richtige Regel be¬
zeichnet im Grunde nur die lediglich aus der Vernachlässigung
der grammatischen Regeln und aus der Verwilderung der Ortho¬
graphie entstandene Anomalie , vaß nämlich das durch r> ver¬
dichtete vocalische i nach dem t> ausgelassen ist . Das t> ver¬
tritt das fehlende l keineswegs , sondern zeigt nur an , daß
das l weggelassen ist und ü> Äls das aus der Verdichtung von
sr> entstandene 6 ausgesprochen werden soll . Nur zur Vermeidung
von Zweideutigkeiten macht sich noch die correcte Schreibart der
Beifügung des i zum r, geltend , z . B . : -nift , Oder , zum Unter¬
schied von riß , Ader ; onr >. Ort , und oiß , Art ; mm , Hose , und
mm , Hase ; pich , loben , und pßi , laben ; ivcpiß , Ochse , und
r-'cpß , Achse ; ßwißii , Worte , und n’D~»r>ii , Warte n . s. w .

Aus dem starken Einfluß , welchen das t> auf die Vocale i und
1 ausübt , ergibt sich ferner die Regel , daß , wenn solche Wurzelwörter ,
welche sich auf den Vocal ' , sei es als einfachen Hauptvocal oder als
verdichteten Vocal oder als diphthongischen Vocaltheil endigen , durch
die Silben eil oder er verlängert werden , das t> in diesen Ver¬
längerungssilben statt des verdichteten ' gesetzt wird *) , z . B . :
■swß , Feuer ; Leier ; p »nS , freuen ; pvc , brauen ; ch ' mir ,
trauen . Keineswegs vertritt hier das ü vollständig das son¬
dern zeigt nur die Auslassung des ' an , und die correcte
Schreibung wäre v 'MZ , wi , pivnö , pivna , [Wnc . Die Um¬
ständlichkeit der correcten Schreibung und die arge Vernachlässi¬
gung der grammatischen Grundregeln , welche so weit geht , daß
sogar scheinbar für den zu Anfang eines Wortes stehenden Diph¬
thong ' i oder » das verdichtende ß gesetzt , in Wahrheit aber
der durch t> verdichtete Diphthong ganz weggelassen wird , und
man daher in ältern Schriften durchgehends -p , äch , für pnr\
auch ; rwMri , anander für , einander ; Sßi -oß , anmal , für
hwr >, einmal u . s. w . findet : ist Anlaß zu der allerdings durch¬
gehends üblich gewordenen Schreibung und zu der oben angege -

1 ) Das einzige Wort HW , Eier , wird nicht mit r>, sondern mit L
geschrieben , um es von MW , euer , zu unterscheiden .
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denen platten , im Grunde ganz falschen grammatischen Regel ge -

worden . SliäP * '

Eine fernere Regel ist , daß sobald auf den Spiranten n iiioiW (

der Vocal i , sei es als o oder u folgt , zwischen beide ein r> ge - vmW

setzt werden muß , z . B . : nmic , Schwur ; djiwi , Wunsch ; pibn , ;sw 'srt

Wochen ; .pmftii , Wohnung . Der tiefere Grund der Erscheinung
'If 1*51'1

des f, zwischen Spiranten und Vocal ist bereits oben erörtert

worden . j»i IkM"

Ueber die Begründung der grammatischen Regel , daß jedes in „ü#

deutsche Wort , welches mit i oder ' anfängt , ein r> vor dem An - MI #

fangsvoeal haben , und daß nach jedem Worte , welches auf einen !# 'wr

der Vocale i oder ' endigt , ein t nach dem Schlußvocale stehen

muß , ist schon im vorigen Kapitel unter a und e gesprochen Mr >

worden . Mjt» an

In derselben Weise wie das n cm . Stelle des von ihm ver - Istz ibale

dichteten und in der Schreibung aufgegebenen i als der Laut o «MH

gebraucht wird , ist auch analog das t für das von ihm verdich - Wtz . Z

tete und in der Schreibung verdrängte ' als der Laut e in den (»HOiiata

kurzen Anfangssilben , namentlich ent und er , im Gebrauch , z . B . : jimziim

l.pqort , entgegen ; piMcofi , enttaben ; p ’DOft , entführen ;
! W »z di

erfreuen ; erhaben . WM
Endlich wird das ü , namentlich in einsilbigen Wörtern , oft HiW !

ganz weggelassen , z . B . : \u , man ; r . , das ;
- fa , bald ; c .~ , hat ;

ccd , Stadt ; p , kann u . s. w . ; so auch in mehrsilbigen Wörtern , IH ft

z . 33 . : jar. , haben ; | .]s , sagen ; prr, , darauf ; | töi , davon ; aam ,
darüber . Diese Auslassung ist jedoch keineswegs durchgreifende

Regel , sondern kommt nur bei einzelnen , besonders altern Schrift - « .

stellern vor .
Um die Schwankungen im Gebrauch und Verständniß des

r. zu beseitigen , welchen dasselbe durch grammatische Vernach - .

lässigung und Verwilderung ausgesetzt war , hat man in der neu -

jüdischdeutschen Schreibung zu den hebräischen Lesezeichen ge -

griffen und den Gebrauch des r> mit Hülfe derselben näher fest-

gestellt , obgleich auch hierbei große Abweichung und Willkür »H . di! «

stattfindet .
1 .. ,

*1®*
' I® . [oist
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Gewöhnlich wird das einfache r> — und das ist entschieden das
Richtigste — als a gelesen . Die Orthographie der londoner Mission
nimmt das einfache d für das deutsche <5 , und versieht das p> für
den einfachen Laut a mit einem Patach , 6 , z . D . Lukas 6 , 27 :

: Dr )rr;i$ l .n 'd d ' 1 , ch 'd> Dgdl' ) .>LÄiLvvö I "d> d>; 0L)^ r ; |I'CdiV; I ' 'd> d>'- ,
'
irPn oir.o

Ebenso oft wird , wenn d> mit Patach (d) für a gelesen wird,
Äiir Bezeichnung des 0 das t> mit Käme ; (£) versehen wie z . B'.
im „ Reschit Limudim " von Wolf Mair ( Prag 1833 ) , wo es
S . 28 heißt :

iv oid .riidil pt -, ein Pd « iL .p->v'g2 'ii pp ppp p-;
. pxuhrä 1- d"t ucii ir pppm , r.pt vnvS | pö

Wiederum wird aber der Gebrauch der Lesezeichen ganz ab-
gcwiesen und die Betonung des t> dem Sinne und Zusammen¬
hang überlassen , oder höchstens nur zur Verhütung von Mis -
verständnissen oder Zweideutigkeiten ein Lesezeichen untergesetzt .
So hat z . B . die meisterhaft gelungene Uebersetzung der Mischnah
(mit Quadratschrift ) von vr . I . Bi . Jost (Berlin 1832 ) trotz der
strengen neuhochdeutschenOrthographie kein Voealzeichen zur Unter¬
scheidung der Laute a und 0 , für welche beide Vocale sie das
Aleph (N) gebraucht , ohne daß dadurch in Lesen unv Verständ -
niß irgend Anstand und Schwierigkeit entstünde ; z . B . Perek 24 ,
Sabbat :

nh mttf ms -uystnNä dn jyuypn jyirx jyn
byw'nibp jy:Mf ny eptn Ni , a^ ys“

iy:rN trrfrypiin
'
O . jyzyj

°7N1L" - !2S^ Dy^ 'N
Roch muß hier erwähnt werden , daß im Neujudendeutsch

das t) auch noch , um es zu ä und ö nmlauten zu lassen , mit
einem hebräischen Segol versehen wird , z . B . : iDiohö , Väter ;-oppjc , Schläger ; hämisch ; iwöt , öfter ; U'mpp , Körper ;
iL)idp , Körner ; pvioLyp , köstlich.

1) Aber ich sage euch , die ihr zuhöret : Liebet eure Feinde ; thut denen
Wahl , die euch Haffen ; segnet die , so euch verfluchen .

2 ) Wenn einen Reisenden am Vorabend zum Sabbat die Dunkelheit über¬
fallt , so darf er seinen Geldbeutel einem Nicht -Israel geben .

Ave - Lallemant , Gaunerthum . IN. 19
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Sogar auch über dem r>, besonders über dem currentschrift -

lichen k , werden Punkte oder Lesestriche zur Umlautung in ä und
ö , wie in unserer deutschen Schreibschrift , geschrieben , welche jedoch

ganz gegen die Grammatik sind und ohnehin leicht zu Irrungen
führen , da sic

' den Zahlzeichen und Abbreviaturen ähnlich sind 1

2

) ,
z . B . : "

]'hroDW , lästerlich ; “pjoßn , häßlich ; c 'nHn , hämisch ; Dn
'
p

- ,
Höhe ; strömen ; möglich ; oder in Currentschrift :

qk , Ehrlich währt am längsten ;
öffentlich ; Mörder ; p5

'Wc - >0 , fröhlich . ^)

Alle diese neuern Lesezeichen widersprechen jedoch dem Wesen
des jüdischdeutschen Vocalismus und verdienen so wenig jüdisch¬
deutsch genannt zu werden wie die ganze neuere Schreibung , welche
nur eine stricte und kahle Wiedergabe der deutschen Buchstaben
ohne alle spccifisch judendeutsche Sprachcigenthümlichkeit ist . Uebcr
das diphthongische s> s. unten .

1 - l - >

Bei dem Uebergange des hebräischen 1 in das jüdischdeutsche
l ist die voealische Eigenschaft des 1 vorzugsweise zur Geltung ge¬
kommen , während die consonantische , als Labialaspirata v , gleich
von Anfang an eine untergeordnete blieb ( s. oben das consonan¬
tische i ) . Als Hauptvocal vertritt i zunächst den deutschen Boeal u
mit einfacher Qualität und Quantität , z . B . : djd , bunt ; cjnvj ,
Geduld ; nw , Schuld . Sodann vertritt es aber auch das aus

1 ) Ebenso wird in der Enrrentschrift cinch noch das > oben mit Punkten

versehen , um das »inlautende ü zu gewinnen , z. B . Lübeck ;

Hürde ; hübsch.
2 ) Dieser Gebrauch der Lesezeichen über den Buchstaben ist zwar ganz

neu und dem Deutschen nachgeahmt ; doch ist sehr merkwürdig , daß in den zu
Odessa befindlichen , erst neuerlich bekannt gewordene » , von perstschen Juden her -
stammendcn liebräischeu Handschriften alle Voealzcichcu , mit Ausnahme des i ,
über de » Consonanten sich befinde» . Vgl . Rüdiger , a . a . O , S . 28 , Note ** .

. 3 ) Im Niederdeutschen hat sich das u durchweg rein mit dem Hochdeut¬
schen erhalten , z . B . : bunt , Geduld , Schuld , Tucht ( Zucht ) , mutt ( muß ) ,
Tuudcr (Zunder ) , weshalb es auch im Jüdischdeutschcn rein geblieben ist . Nur
äußerst wenige Ausnahmen kommen vor , welche 0 oder ö haben , z . B . : Borst ,
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dem Diphthong tut hcrvorgegangene ft , z . 35 . : "
p , Buch ; od ,

F » ß ; .11)5 , Pflug ; xd , Schnur ; )idd , Stuhl ; -
jio , Tuch , wobei

auch in dem Niederdeutschen , besonders in der Bauernsprache , das
au sich erhalten hat , z . B . Buch , nd . Bök , Bauernspr. Bank ;
Pflug , nd . Plög , Bauernspr . Plaug ; Schnur , nd . Snör ,
Bauernspr . Snanr ; Stuhl , nd . Stöl , Bauernspr . Stanl ; Tuch ,
nd . Dök , Bauernspr . Dank u . s. w . , welche Aussprache man
aber auch noch heute im mannichfachftcn Wechsel aus jüdischem
Munde hört .

Das > vertritt auch die Stelle des althochdeutschen wurzelhaf¬
ten ö , welches , besonders vor den Consonanten ä , 1 , z , s , h , r ,
n , aus au oder ou verdichtet ist . Vgl . Hahn , a . a . O . , S . 3 .
Aus dieser Auslösung des ö in au ergibt sich noch besonders die
bereits obenerwähnte Bedeutsamkeit des 5 in seiner Beziehung zu
l , wie auch die aus vernachlässigter Orthographie entstandene Snb -
stituirung des 5 für den Laut o , wovon oben Kap . 54 die Rede
gewesen ist . Trotz aller grammatischen Vernachlässigung läßt sich
nun doch noch eine Unterscheidung des Lautes o im Jüdischdeut - >
schm durchfinden . Auch hier bietet das Niederdeutsche eine Ver -

gleichung dar . Das hochdeutsche ö verwandelt sich im Niederdeut¬
schen in ein langes ä , z . B . : Kloben , Klaven ; Vogel , Vagcl ;
bohren , bahren ; geschoren , schären ; gehoben , haven u . s. w . ,
wobei in der Bauernsprache für das o wiederunr das au sich vor¬
drängt , z . B - : Klauven , Vaugel , schauren , hauven u . s. w . Das
hochdeutsche ü verwandelt sich im Niederdeutschen in ein langes ö,
z . B . : Buch , Bök ; Fluch , Flök ; gut , goto *, husten , Höften ;
Schnur , Snör ; thun , dön u . s. w . , wobei in der Bauernsprachc
das au sich wieder geltend macht , z . B . : Bank , Flank , gand ,
hausten , Snaur , daun . Es ist klar , daß das durch i ausge¬
drückte 6 vom Anbeginn eine diphthongische Geltung und die Bc -

Brust ; Dorst , Durst ; Göt , Guß ; Nöt , Nuß , wobei bcmcrkenswerth ist ,
daß gerade bei diesen Ausnahmen das aufmerksame Ohr in der Bauernsprache ,
namentlich der holsteinischen Mundart , noch ziemlich deutlich den Diphthong tut ,
aus welchem das ö ebenfalls in dialektischer Verdichtung erscheint , wieder dnrck -
klingen hört , z. B . : Buotter , Buorst , Dnorst , Gnöt , Nuöt u . s. w.

19 *



ziehung des i zu r> eine tiefere Bedeutsamkeit hatte , welche im

VolkSmunde gerettet geblieben ist , wenn sie auch in der Gram¬
matik zeitig verwischt wurde . Ueber diese diphthongische Geltung

vgl . unten den Diphthongismus .

Dagegen bleibt in der Regel das einfache o und u im Nie¬

derdeutschen unverändert , wie Gott , Spott , Frost , Oß ( Ochs ) ,
bunt , dumm , Flucht , Geduld , Hund , Kuß , Mund , welche im

Hochdeutschen , Niederdeutschen und in der Bauernsprache völlig
gleich sind . Doch neigt sich das hochdeutsche o im Niederdeutschen
immer wieder gern dem u oder a zu ; z . B . : voll , vull ; toll ,
dull ; Sonne , Suune (Süune ) ; kochen, kaken ; hoffen , hapen ;
Kloben , Klaben ; offen , apen u . s. w . , was besonders beim Partie .
Pers . Pass , der Fall ist , z . B . : geschlossen , slaten ; geschossen,
schalen ; entsprossen , entspraten ; verflossen , verflaten u . s. w.
Die wenigen wirklichen Ausnahmen , bei denen u in o oder v

übergeht , sind schon oben erwähnt worden .
Diese charakteristischen Lautunterscheidungen , welche sich mit

gleicher Bestimmtheit und Schärfe bis zur Stunde erhalten haben ,
fanden ursprünglich auch vollständig im Judendeutsch statt , und

ungeachtet aller grammatischen Verwilderung und orthographischen
Vernachlässigung läßt sich wirklich die Unterscheidung im Gebrauch
des für ! als ö substituirten t> und zwischen dem als einfaches o

gebrauchten , im Jüdischdeutschen erkennen , obschon hierin unter den

jüdischdeutschen Schriftstellern die absoluteste Willkür und Jneon -

sequenz herrscht , welche auch noch in der heutigen Aussprache der
Juden überall stark hervortritt . So entsprechen einander pttp , Klo¬
ben , nd . Kläven , Bauernspr . Klauven ; pr >,wg , gehoben , nd .
Häven , Bauernspr . hauven ; pto ' .; , geschoren , nd . schären ;
Bauernspr . ffchauren u . s. w . Dagegen bleibt das i als ein¬
faches o im Juden -, Hoch - und Niederdeutsch und in der Bauern¬
sprache überall sich gleich , z . B . : fjin , Holz , nd . und Bauernspr .
Holt ; ldidd , Spott , nd . und Bauernspr . Spott ; ixtjd , Frost , nd .
und Bauernspr . Frost . Doch fällt auch hier wiederum das Nie¬
derdeutsche mit dem Judendeutsch oft in den Voeallaut u zurück,
z . B . : j |D , voll , nd . , Bauernspr . und jüdische Aussprache vull ;



liiü , tollen , nb . , Bauernspr . und jüdische Aussprache bullen ;
iVJli , Sonne , nb . , Bauernspr . und jüdische Aussprache Sun ne ,
Sänne . Aber auch hier gibt es wiederum einzelne Ausnahmen ,
z . B . das stets mit t> geschriebene Diip Gott , nb . , Bauernspr . und
jüdische Aussprache Gott und Gutt ; sollen , nb . solen ,
Bauernspr . füllen ( schulten , scbölen , schallen ) , jüdischd . fül¬
len , sollen , selten u . s. w .

Vermöge des gleichmäßigen Gebrauchs des i als ursprüng¬
lichen einfachen Lautes u und als verdichteten Lautes 0 für an ist
im Jüdischdeuischen die Unterscheidung in der Schreibung aufge¬
hoben und dem Wortsinn und Zusammenhang überlassen , ob das i
als u oder als o (oder au ) gelesen werden muß . Daher ist denn

auch das t> aushülfsweise als Laut o substituirt worden , wie be¬
reits oben dargelegt ist . Doch ist die Aussprache des > im Munde
der Juden gänzlich verwildert , sodaß hier die Verwechselung des
Lautes 0 und u mit äußerster Willkürlichkeit und Auffälligkeit her¬
vortritt . So wird z . B . p bald Sohn , bald Sühn ,

- ra Brod
und Brud , (Knoblauch ) Knoblich und Knublich aus¬

gesprochen .
Der Einschaltung und Geltung des 6 vor dem voealischen i

nach dem zum Spiranten n verdoppelten konsonantischen i ist schon
oben gedacht worden , z . B . : Wunsch ; wollen ; “

[' jüTiftii,
wörtlich ; yn ' irtii , würdig . Ebenso ist bereits davon die Rede ge¬
wesen , daß zu Anfang des Wortes das vocalische i ein r> vor sich
hat , z. B . : und ; Urtheil ; dddi6 , Obst ; mir ) , Ort , so¬
wie am Ende eines auf ein vocalisches i schließenden Wortes ein r,

gesetzt wird , z . B . : d»n , du ; dazu ; fiima Schuhu .
Das Neujudendeutsch hat jedoch das voealische i aus den blo¬

ßen Laut u beschränkt und bezeichnet sehr willkürlich den Laut «>
mit r> oder 6 , wie schon oben erwähnt ist .

Der wiewol seltene Gebrauch des i für den Umlaut oe und
ue , z . B . : wihni , derlöst (erlöst ) ; pü , führen u . s. w . , den man
nur in ältern Schriften findet , wird schon von Burtvrf , a . a . O . ,
S . 646 , als falsch gerügt .



Bereits oben bei der Erläuterung des consonantischen ' ist er¬

wähnt worden , daß die vocalische Geltung des ' schon im Hebräi¬

schen die vorherrschende gewesen zu sein scheint . Im Jüdischdeut¬

schen ist das ' vollständig für den deutschen Hauptvocal i mit ein¬

facher Qualität und Quantität eingesetzt , z . B . : listig ;

v ' in' ' , himmlisch ; yta , hitzig ; ^ obvi , giftig . Das ' wird ferner

auch für das aus dem ursprünglichen althochdeutschen in geschwächte
ie gebraucht U , z . B . : vn , dies ; -pbi , lieblich ; Ziege .

Ebenso wird ' für das griechische y gebraucht , z . B . : roch' ! ,

Sylbe ; ift 'B' i , Libyen ; to , Styl .

Ferner wird es für das aus dem ursprünglichen althochdeut¬

schen Diphthong un und uo geschwächte ue gebraucht , z . B . : .po ' .; ,

gütig ; glücklich ; tfl 'n , hübsch .
Das ' dient aber auch zur Bezeichnung des aus der Verdich¬

tung -des i durch a entstandenen Lautes e . Auch hier wird die

Verbindung des ' als Hauptvocals mit dem Verdichtungsvoeal t>

sichtbar , indem das r>, wie schon oben erläutert ist, zuweilen allein

für das verdichtete y, namentlich in Endsilben und besonders in

den Jnfinitivendungen , sowie auch in Wörtern , welche auf ' endi¬

gen ( vgl . oben r>) und durch die Silben en und er verlängert
werden , in diesen Verlängerungssilben als Laut e gebraucht wird ,
z . B . : lieben ; ch.p ! , sagen ; chbn , rufen , für das ursprüng¬
liche correctcre pwi , , | ’ten . Ferner : Feuer ; uvix ,
Trauer ; | ivra , Brauen ; schauen , für das eorrectere mo' D ,
l ' ß' nu , |W |D .

Von der Regel , daß ein jedes mit dem voealischen ' anfan¬

gende Wort vor dem und jedes mit dem voealischen ' schließende
Wort nach dem ' ein 6 haben müsse , ist schon oben gesprochen
worden , wo auch die Bedeutsamkeit des r, als Verdichtungsvoeal
und seine Transposition am Ende des Wortes , ü>' für y >, sowie
die Verwilderung der Orthographie (welche die Unterscheidung des

1 ) Im Neujudendeutsch wird jedoch »üt großer Willkür w für io gebraucht ,
z. B . : friedlich ; ll'BL' l , diebisch; DBL' j , Liebe.
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verdichteten ' durch 6 vernachlässigte und das d> zu Anfang und zu
Ende eines mit dem voealischen ' beginnenden oder schließenden
Wortes zu setzen begann , ohne Rücksicht darauf , ob das ' reiner
oder verdichteter Vocallaut sei ) und das Zusammenschwinden des

verdichtenden d> zur angeführten trockenen grammatischen Regel näher
erörtert worden ist .

Das verdichtete ' findet man in allen ältern Schriftstellern
sowol für das lange als auch für das kurze 6 gebraucht , bis es

durch den allmählich eingeführten und vergrößerten Gebrauch des
r als langen e nach und nach auf das kurze e beschränkt , end¬

lich im Neujudendeutsch als e ganz außer Gebrauch gekommen
und auf das reine voealische i ( sowie auf das eonsonantische j )
zurückgeführt worden ist . Je seltener man in den ältern Schriften
das L findet , desto prägnanter tritt dabei das ' in seiner Verdich¬
tung hervor , wie dies ' denn auch vielfach für ui , ae und oe ge¬
braucht wird . So findet man unter anderm in den Masebüchern ,
Schildbürgern , im Jvsippon u . s. w . beständig die Schreibung
TD 'p , Kaiser ; pa , bös ; pTDD , Stärk ; ’tü , blöde ; pv , schön ;
gwp , König , wovon sogar wieder pwp , klingen ^) , königen ,
König sein , herrschen . In spätern Schriften , besonders im 18 .
Jahrhundert , tritt jedoch das ' als langes 6 nebst seiner Dehnung
zu ui , ae und oe gegen den häufiger werdenden Gebrauch des v
stark zurück und wird von da ab nur noch als kurzes e gebraucht .
In Augment - und kurzen Anfangssilben , sowie in kurzen End¬

silben , besonders in denen auf en und er , wird das ' ganz weg¬
gelassen oder auch durch n (vgl . oben ) ersetzt, z . B . : Armer ;
i5 >n , Reicher ; pun , horchen ; singen ; sinn , sollen ; pip , geben ;
pft -

, haben ; n , der ; ww , Diener ; nw , Maurer . Ebenso häufig
findet man in Wörtern , welche auf ' endigen , das 6 ganz wegge¬
lassen , sobald nach dem Wvrtsinn die Qualität des ' als verdich¬
teten ' zweifellos ist , z . B . : vid , schöne ; v' w , Beine ; i- ’nö ,

1 ) Doch wol »ach dem althochdeutsche» Kunig, Künig. Aehnliche dialekti -
sche Durchblicke finde» sich nicht selten , z. B . L2M'p , kimmt , für kommt , wel¬
ches wol dem niederdeutschen kummt und kümmt nachgebildet ist.



Freude , für r)' ) 'M , iwa , ittx . Im Josippon findet sich die Stelle :

' .p !' , ' ! j" ; t ~
, da sein sie , die junge u . s. w .

> - v - 8 , J
Das r scheint dein ursprünglichen judendeutschen Vocalismus

noch gar nicht angehört zu haben , sondern erst später aus dem

Hebräischen in das Jndendeutsch zur Vertretung des deutschen ge¬

dehnten c übergesiedelt worden zu sein . In den ältern Schristeir

findet man das -n nur sehr sparsam und säst durchgehends nur in

einsilbigen Wörtern gebraucht , z. B . : x , er ;
-an , der ; xn , wer ;

dm , Welt ; ubg , Geld ; irn , Fell , bis es überhaupt bei dem zwei-

selhastern und schwierig gewordenen Gebrauch des mehrdeutigen '

allmählich größere Geltung und Verwendung , besonders für das

gedehnte e erlangte , wogegen das verdichtete ' vorzugsweise zum

kurzen e zurückgedrängt wurde , z . B . pars , leben ; parxe , streben ;

pixa , beten ; i; ra \ ; , Gebet ; paxca , bestreben ; parb ’ö , verleben .

Deshalb wurde das a auch durchgehends für den Umlaut ä ge¬
braucht , z . B . : D 'Mrn , hämisch ; Tin , Räder ; .porM , mäßig . Da¬

bei schlich sich über auch der schon von Burtorf , a . a . O . , S . 646 ,
getadelte falsche Gebrauch des v für den Umlaut ö ein , für wel¬

chen bereits der Diphthong ' ! vorhanden war , z . B . : pp -M, mögen ;
xx, -

, höher ; | id , lösen . Ucbcr die Unterscheidung zwischen r und

als Umlaut ö , von welcher sich sowol im Judendeutschen wie

analog im Niederdeutschen schlagende Beweise finden , wird im

Diphthvngismus weiter gesprochen werden .
Für die spätere und lockere Einfügung des r in den jüdisch¬

deutschen Vocalismus als bloßen Hüifsvocals zur Ausgleichung
der aus der grammatischen Verwilderung des Vocalismus entstan¬
denen Verwirrung spricht auch der sogar noch in spätern Schrif¬
ten , wie z. B . im Josippon (fürther Quartausgabe von 531 —

1771 ) , vorkommende , höchst schwankende und willkürliche wie

falsche und auch schon von Burtoxf bemerkte und als falsch ge¬
rügte Gebrauch des r für ü , z . B . : Vjmm , würdige , sowie für i ,
z . B . : iccxii ; mi , was wirstu ( wirst du ) , und für o , z . B . :

| irn tm , mir (wir ) wollen , und sogar für a , z . B . : u-bdx , Ant -



wort , welche Beispiele man gleich in den ersten Zeilen des Josip -

pon , Perek 69 , unmittelbar nebeneinander findet . Infolge dieser
spätem Einführung steht denn das v auch völlig isolirt und ohne
alle Verbindung mit den drei Hauptvocalen da , bis es im Neu -

judendeutsch durchweg als langes und kurzes e und sogar in

Verbindung mit dem hauptvocalischen ' als w für das deutsche ie

eingeführt worden ist , z . B . : iwi , dieser , anstatt des altern -wi ,
v2v ' i , Liebe , anstatt iva ’5; ab ’D , viele , anstatt r>WÖ . Deshalb findet
auch bei dem v die Regel von der Vor - und Nachsetzung des r> vor
oder nach einem vocalisch an - oder auslautenden Worte nicht statt .

Ueber das vorzüglich bei dem v zu Anfang zwei- oder mehr¬

silbiger , mit dem Laut e beginnender Wörter vorkommende pro¬
sthetische ist schon oben im Consonantismus unter 2 gesprochen
worden .

So gänzlich isolirt und fremd auch im Verbände des jüdisch¬

deutschen Voealismus das v steht , so wenig seine Einführung und

Geltung der hereingebrochenen Verwilderung des jüdischdeutschen
Voealismus Einhalt thun konnte , so sehr auch sein eigener Ge¬

brauch ebenfalls der bloßen Willkür sprachunwissender Schriftsteller
durchaus verfiel : so scheint das v doch ebenso gut wie das ver¬

dichtete ' wesentlich zur Bezeichnung eines wurzelhaften deutschen e

bestimmt gewesen zu sein , dessen zwiefache Qualität unsere alt¬

hochdeutschen Grammatiker wol noch nicht vollkommen deutlich

dargestellt zu haben scheinen , dessen Unterschieds aber das auf¬

merksame Kennerohr noch in unserer heutigen niederdeutschen

Bauernsprache vollkommen erhalten findet und unterscheiden kann .

Richey , „ Idiot Hamburg .
"

, S . 378 , deutet den Unterschied dieses

zweifachen e nur unvollkommen durch das griechische s und r \ an ,
welchem erstem das verdichtete ' entspricht , während das -h dem v

etwa gleichkommt . Beide Laute , s oder ' und r \ oder r , sind in

den von Richey aufgestellten Beispielen wurzelhaft und lang , und

dennoch ist ihre Wurzel , Aussprache und Bedeutung gleich wesent¬

lich verschieden , wie man leicht erkennt , wenn man die Wörter

genau vem Volksmunde gemäß ausspricht . Die Beispiele best

Richey sind :



i ( ' ) ( L )
beden , bieten , beden , beten .
Beer , Bier , Beer , Birne und Beere.
Beke , ein Weibername Beke , Bach .
dehlen , theilen , Dehlen , Dreier , Dielen .
dregen , triegen , dregen , tragen .
egen , eigen egen , eggen , occare .
ehren , Ironornro , ehren , ihren .
eken , eichen , eken , eitern.
Ever , scapha , Ever , aper .
Stege , Fliege , Stege , Kopfschmuck .
Keke , Maul , Keke , Windstoß .
Krefte , Kräfte , Krefte , Krebse .
treten , zanken , Kreten , Ritzen , fissurae.
leven , lieben , leven , leben .
liegen , neigen , liegen , neune .
peken , mit der Stange for¬peken , lange an einer Stelle

schen , sitzen .
Pesel , tridinium , Pesel , penis pecudis.
Regen , Zeilen , Regen , pluvia.
reken , reichen , reken , rein .
schehn , geschehen , Schehn , Schiene .
Scheren , forficcs , scheren , tondere .
scden , sieden , Seden , Sitten .
Seelen , animae , Seelen , Seile.
legen , wieder, Tegen , Zehn .
tehn , ziehen , Tehn , Zähne.
weden , gäten , Weden , Weiden , saliees.

Diese Unterscheidung des zwiefachen wnrzelhaften Lautes e
wird noch deutlicher bei dem Hinblick auf die Verwendung des '
als diphthongischen Vocaltheils und als des zu ö gedehnten Vocal-
lants e, im Gegensatz von dem gleichfalls diphthongisch gebrauch¬
teil D , wovon weiter unten die Rede sein wird .



Minnndsunszigstcs Bupiiff .

s . Diphthongismus .

s ) 3übifd ) feeutfcf) er und deutscher DipHthongIsmus .

Die jüdischdeutschen Grammatiker führen nachstehende Di¬

phthonge ans :
" , ei ;

ö , ö , eu , au ;
" l , eu (ew , äu , an ) .

Der Triphthong »! ist jedoch nur als eine verwilderte Spiel¬
art des ' l anznsehen . Davon wird später gesprochen werden . Es
bleiben somit nur die Diphthonge » und ’i übrig , durch welche alle

deutsche Doppellaute ansgedrückt werden , sofern sie nicht schon in
den Vocalen ' oder l oder dem spätern r verdichtet ruhen . Die

deutschen Lante ä , ö und ü erscheinen übrigens nicht als wirkliche
volle Doppellaute , sondern nur als durch i oder e getrübte und

verflachte Umlaute der Vocale a , o und u . *)
Zum nähern Verständlich deö jüdischdentschen Diphthougis -

mns ist ein kurzer Hinblick auf den deutschen Diphthongismus
förderlich .

Stellt man die deutschen Vocale nach der natürlichen Reihen¬
folge auf , in welcher sie von der Kehle nach den Lippen zu in
ver Mundhöhle gebilvet werden , so ergibt sich die Ordnung : i , e,
a, o , u . Nur die drei in der Mitte liegenden Vorale , e , a , o,
lassen sich mit den nach außen stehenden i und u zu Diphthongen
verschmelzen . Wir haben im Deutschen also nur die Diphthonge
ai , au , ei , eu, oi und ou. (Becker, a . a . O . , 8 . 31 , S . 77 .)

Im Jüdischdeutschen läßt sich aber das 6 mit ' oder mit l

nicht zum Diphthong verbinden . Auch ist das reine hanptvoeali -

sche i überhaupt so wenig wie das reine hanptvocalische als
Grundvoeal des diphthongischen Lautes , einer diphthongischen Ver -

biiidniig fähig . Es bleibt also für die letztere nur die Verbindung

1 ) Becker , „ Ausführliche deutsche Grammatik"
, § . 31.
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des verdichteten ' mit dem reinen ' und die Verbindung des ver - "

dichteten i mit dem reinen ' übrig . Beide Doppellaute bedürfen zu #

ihrem genauem Verständniß einer nähern Erörterung , besonders

in ihrer Beziehung zum Althochdeutschen und Niederdeutschen .
® ie"

Hier ist nur vorläufig und allgemein an die dürre grammatische « M ""

Regel zu erinnern , daß bei Wörtern , welche mit einem Doppel - M "™

laut anfangen , ein ft vorangesetzt , und bei ' Wörtern , welche mit Miss >

einem Doppellaut schließen , ein ft nachgesetzt wird . Ebenso wird DünW

zwischen » und ein darauffolgendes m oder » i ein ft gesetzt. wbfpatfam,

_ Mi dai

Sechzigstes Kapitel .
t |aitenebet

2 ) Sie einzelnen Diphthonge . ^ (,j (

„ Ml» AI
Bereits oben bei Erläuterung des ' ist ausgeführt und mit >" »Me

Beispielen belegt worden , wie das verdichtete ' in den ältern Schrif - tainhitfer

ten nicht nur als langes und kurzes 6 , sondern auch vielfach für W» wb

den Diphthong ui und für die Umlaute oe und ae gebraucht (SÄfid)|
wurde . Das verdichtete > erscheint somit schon an und für sich .als Opchiigl

diphthongischer Laut , wie auch im Althochdeutschen die Doppel - Mt »dt

laute ai und ei als Diphthongirungen des e Vorkommen . Je mehr chmZois
im Mittelhochdeutschen und Neuhochdeutschen der Diphthong ei Mm

aus dem althochdeutschen e hervorgetreten ist, desto entschiedenem « ÄgkP
Widerstand hat das Niederdeutsche dem Diphthong ei geleistet ,
sodaß das hochdeutsche ei noch heutigen Tages im Niederdeutschen « dmch
entweder als e , z . B . Geist , Gest ; heiß , het ; klein , klen ; Neige , Wich
Nege ; Theil , Del , oder auch als i sich behauptet , welches im tiitipti
Althochdeutschen als ui diphthongirt erscheint (im Gothischen aber fahrtman,
schon in ei abgeschwächt ist) , z . B . : bei , nd . bk ; dein , diu ; greinen , t,^ ,

grinen ; Leib , Lkf ; Preis , Prks ; reiten , rkden ; Kreide , Krkde ;
Weib , Wks u . s. w . Charakteristisch dabei ist , daß im Nieder - k , liiä, j,
deutschen die hochdeutschen Silben heit und keit unverändert blei- t!* , p
ben , z. B . : Eitelkeit , Jdelkeit ; Kleinheit , Klenheitz Obrigkeit ,



Oevrigkeit ; Klugheit , Klögheit , u . s. w . , zum Beweise, daß
diese Endsilben später» Ursprungs und dem Altniederdeutschen
fremd sind .

Bei dieser diphthongischen Geltung des ' neben seiner konso¬
nantischen und vielseitig vocalischen Geltung scheint denn auch die
Compvsition des diphthongischen » eine spätere zu sein , welche be¬
sonders zur Vermeidung von Verwechselungen eingeführt wurde , ob¬
schon der Diphthong » , wenn auch nur neben dem diphthongischen '
und sparsam, doch bereits in den ältesten

'
Schriften sich findet , bis

er das diphthongische ' ebenso sehr zurückdrängte, wie in anderer
Hinsicht das verdichtete ' vom r zurückgeschoben wurde .

^ — ’! — ' I

Auch das verdichtete i und mit ihm das für i als ü gebrauchte
ft hatte neben der vocalischen ursprünglich noch eine diphthongische
Geltung (vgl . oben das vocalische i), welche sich auch im heutigen
jüdischen Volksmunde erhalten hat . Man hört dasi vielfach wie
au und wie ou aussprechen. Diese Aussprache ist nach Ausweis
der in dieser Beziehung sehr wichtigen ältesten Wörterbücher der
Meschummodim schon sehr alt. Man hat diese Aussprache wol
als die sächsische Judenmundart bezeichnet ; doch ist diese stäche
und flüchtige Bezeichming ganz haltlos und falsch . Man könnte
sie mit weit mehr Fug und Recht die niedersächfische nennen . Bei
näherer Forschung nach dem Grund und Umfang dieser Aussprache
bemerkt man zunächst, daß vorzüglich das verdichtete i wie au und
ou ausgesprochen wird , gleichwie das ft , wenn es an Stelle des
verdichteten i steht . Diese Aussprache findet aber wieder meistens
nur dann statt, wenn das i oder ft in einer Wurzelsilbe steht . Sie
scheint ursprünglich auch nur vor gewissen Confonauten stattge¬
funden zu haben . Vergleicht man nun das Althochdeutsche , so
findet man , daß hier das wurzelhafte 5 vor den Confonauten d,
t , z , 8 , h , r und ii aus au oder ou verdichtet ist . Hahn , „Alt¬
hochdeutsche Grammatik", S . 3, führt die Beispiele an : Mi , rot,
koz, lös, höh , öra, lön , in Vergleich mit dem Gothischen : aatlis ,
rauds, gaut , laus , hauhs , ausö , laun . Im Niederdeutschen hat
sich dieselbe Aussprache bis zur Stunde vollkommen erhalten . Frei-



lich hat sie überhaupt im städtischen Verkehr mittels der steten
Berührung mit dem Hochdeutschen manches von ihrer Ursprüng¬
lichkeit verloren . Doch findet man in der niederdeutschen Bauern -

sprache jene dem Althochdeutschen eorrespondirende Aussprache in

ihrer prächtigen Fülle z . B . in Holstein , Lauenburg und Mecklen¬

burg . Man braucht kaum eine Meile übebdie lübeckischen Vorstädte
hinauszugehen , um schon ein ganz anderes , geziertes , städtisches
Niederdeutsch zu hören , wie der Vergleich in den nächsten besten
Beispielen ergibt :

Hochdeutsch lübeckisches Niederdeutsch Holstein, n . mecklenb. Bauernausspr
Aal , Ahl , Aul ,
dar , dör , daur ,
holen , Hahlen , haulen ,
klar , klör , klaur ,
ja , jah , jau ,
Blut , Blöt , Blaut ,
gut , göd , gaud ,
Kohl , Kohl , Kaul ,
Vater , Bäder , Vauder ,
Mutter , Moder , Mauder ,
alt , öld , auld ,
kalt , köld , kauld ,
Brot , Brod , Braud , u . s. w .

Die Aussprache des wurzelhafren 0 hat sich im Jüdischdeut¬
schen so sicher festgesetzt, daß sie gleich dem Niederdeutschen sogar
über die von den nachfolgenden obenerwähnten sieben Consonan -
tcn festgefteckte Grenze hinausgegangen ist und nicht nur vor den
genannten Consonanten allein , sondern auch vor allen andern
Consonanten sich als diphthongirtes 0 geltend macht . Doch bleibt
es Grundzug , daß sich im Judendeutsch diese Aussprache noch an
Wurzelsilben hält , obschon die Verwilderung der Sprache alle an¬
dern grammatischen Rücksichten gänzlich misachtet und namentlich
jegliche Consequenz in der Aussprache fehlt , sodaß man in der
absolutesten Willkür bei einem und demselben Worte den Laut a
bald wie o , bald wie au von den Juden aussprechen hört , z . B .
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vom hebräischen halach , er ist gegangen , hört man ebenso
oft halchen wie holchen , Hänichen und hnlchen für gehen .

elrala , er ist schwach , krank , cbole , chaule und sogar
chnle . Andere Beispiele findet man im Wörterbuch .

Wenn nun auch die Rücksicht auf die Verwilderung der jüdisch -

deutschen Sprache , sowie auf ihre Verwandtschaft und stete Be¬

rührung und Bezüglichkeit als lebende Sprache mit dem Nieder¬

deutschen und andern ähnlichen Mundarten die Eigenthümlichkeit
der jüdischdeutschcn Sprache mehr oder minder motiviren mag , so
ist doch noch mehr zu verwundern , daß diese Aussprache nicht nur

auf einzelne Wörter übertragen ist, welche rein hebräisch sind und

streng hebräische Formen haben , sondern sich überhaupt auch der

ganzen hebräischen Aussprache der heutigen Juden bemächtigt hat .
Diese seltsame Gewalt und Willkür thut dem Wohlklang der he¬

bräischen Sprache im Munde der heutigen Inden großen Abbruch ,
ist jedoch einer von den freilich sehr wenigen , aber auch sehr merk¬

würdigen Zügen , in welchen der deutsche Sprachgeist einen

prägnanten Sieg über die festen Formen dieser tobten Sprache feiert .
Die Willkür thut dabei sogar der hebräischen Orthographie Ge¬
walt an , indem überaus häufig der im Hebräischen defectiv ge¬
schriebene Vocalbuchstabe im Jüdischdeutschen zum voll geschriebe¬
nen verändert oder für das Kamez ein i , mithin für das hebräische
N oder K im Jüdischdentschen ib gesetzt und willkürlich wie au

oder auch o ausgesprochen wird . Diese willkürliche Schreibung
w bezweckte wol zunächst die Verdichtung des i hervorzuheben .
Man darf aber bei der argen Unwissenheit der meisten jüdisch -

deutschen Schriftsteller in der deutschen Grammatik ohne Vermessen¬

heit die mögliche Absicht annehmen , daß bei der überall vorherr¬

schenden , lebendig tönenden diphthongischen Anssprache des deut¬

schen Lautes a oder o als au cs sogar auf die dürre Buchstaben¬

übersetzung und Buchstabenübertragnng des deutschen Diphthongen
au mit ir> abgesehen war , was freilich die jüdischdeutschen Gram¬

matiker selbst nicht ahnten und daher auch nicht berücksichtigen
konnten . Beispiele sind : hebr . 2NH , lieben , jüdischd . alruk

und ohuf , ; - ir; , auhef , Liebhaber , Freund ; hebr . D1X , adam ,
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roch fein , jüdischd . p - ft , adem , ödem , und p - iß , andern , röth ,
i# ™ 1’’ 1

Röche, Rubin , Dukaten ; hebr. oded , der Untergang (von
ad ad , er ist uutergegaugen ) , jüdischd . ,-roß , aweda oder Kiwi111*

oweda , der Untergang ,
"aß , auwed , der Verlorene , Untergegan - DWn

gene ; hebr. odel , Zelt , jüdischd . miß , auhel ; hebr. Jtk , osen ,
Ohr , jüdischd . | iß , osen , und | iiß , ausen .

Entsprechend den Gründen , aus welchen das diphthongisch
geschwächte ' mit » ausgedrückt wurde , ist auch dem diphthongisch «tiiwchdel
geschwächten i das ' angefügt worden . Zunächst waren mit ' i die Wgwg ui
Umlaute ü und v erreicht , indem das zum reinen und verdichte - Wü m
ten i gestellte ' als nicht mehr reiner Hauptvocal , sondern als schon tainfei
verdichtetes ' zur Verflachung in den Umlaut benutzt wurde , z . B . : » MdB '!
"
l 'te ’ip , künstlich ; p 'iiä , Flügel ; pw » , sündlich ; psio' ig , göttlich ; imheutige

No , bös ; wi'ip , Köhler . So wenig grammatisch rorrect diese Bil - tofoftaii
duug erscheint , so ist doch noch ineorrecter , daß ferner durch den itteouini
Diphthong ’i nicht etwa der Diphthong oi , sondern der diesem
ähnlich lautende Diphthong su und sogar ganz besonders au aus - m;
gedrückt wurde , z . B . : frovi , Leute ; ß’Tno , Freude ; ß 'mZ , Beute ; W »g liS
ß'NÖ , Frau ; i 'in , HauS ; prn , ß' iD , Mia , trau , schau , wem . Die Wklhal ,
Rücksicht aus den althochdeutschen Diphthong eu , welcher theils t;ut|t6mbet 11
für iu , z . B . euwih für iuwih , und theils für eine Art Umlaut toi;
des au , z . B . freuwidha für frauwidha ( bei Isidor ) , gebraucht lltuttim
wurde ( vgl . Hahn , a . a . O . , S . 4 ) , liegt dabei zu fern und Az» , Mg,
unsicher . Ebenso wenig dürste man bei dem au (■>,) das ' für ein ^
diakritisches Zeichen des in au oder ou geschwächten alleinigen ! WM ,
halten . Die ganze Unnatürlichkeit und Debilität des '> spricht sich ^ zj,j, ,
am lebhaftesten darin aus , daß die diphthongische Eigenthümlich-
feit des l . ß und ' und des umlautenden L nicht nur unverloren

schsi!
neben dem ' i beibehalten wurde , sondern daß sogar die unnatür - Biißm
liche Construetiou des ' i gegen jene Diphthongirungen allmählich kch , m
zurücktrat , je lebendiger die jüdischdeutsche Literatur überhaupt Hiomm
wurde . Selbst das » gewann vor dem ' i als Laut eu die Ober - »ijwtjjtj
Hand , sodaß im heutigen Judendeutsch (da ohnehin die ungeheuer - -_
liche Komposition deö Triphthong » l sehr bald vernachlässigt und ^
obsolet wurde ) die Doppellaute ei , eu und äu allein durch »



ausgedrückt werden , bis man endlich im Neujudendeutsch die Um¬
laute ä , ö und ü , zur Ermöglichung einer klaren Unterscheidung
der einzelnen Laute , freilich ganz gegen die Eigenthümlichkeit des
jüdischdeutschen Vocalismus , mit Lesezeichen versehen hat , nämlich

a — ft — '
k

ö — ft —
'
/c

ü — '
s —

wobei auch der Diphthong ui unbedenklich in dürrer Buchstaben¬
übertragung mit 'd>, besonders in der Currentschrist mit vt , zum
Unterschied von " (ei) , geschrieben wird .

Nur in seiner unnatürlichen Geltung als deutscher Diphthong
au blieb das ’i unverändert bestehen , und in dieser Geltung ist es
auch im heutigen Judendeutsch unverkümmert beibehalten worden ,
ohne daß dadurch die diphthongische Aussprache des > oder d als
uu oder ou unter den Juden im geringsten alterirt worden ist.

Auch hier ist der Widerstand charakteristisch , welchen in Ueber -
einstimmung mit dem ästern Judendeutsch das Niederdeutsche der
Abflachung des Hochdeutschen entgegengesetzt und bis zur Stunde
behauptet hat . Das hochdeutsche diphthongische eu ist im Nieder¬
deutschen der Umlaut ü geblieben , z . B . : Düvel , Teufel ; Lüde ,
Leute ; dütsch , deutsch ; Küle , Keule , wogegen der hochdeutsche
Umlaut ü im Niederdeutschen sich in ö verwandelt * ) , z . B . :
plögen , pflügen ; höden , hüten ; Röve , Rübe ; DSr , Thür ;
Töge , Züge , wobei aber auch wieder die Bauernsprache das
diphthongische oi wie 6u durchklingen läßt , z . B . : ploigen , hoi -
den , Roiv , Dvir , Toig , sowie der jüdische Volksmund das
'! oder « durchhören läßt , z . B . : heite , halt , heute ; , schän ,
schein , schain , schön ; keisch , kaisch , kasch , keusch u . s. w .
Hierbei ist im Niederdeutschen , auch noch nach der heutigen Aus¬
sprache, ein für das Kennerohr deutlich wahrnehmbarer Unterschied
zwischen einem zweifachen ö zu bemeicken. Es ist wahrscheinlich ,
daß gerade für diesen Unterschied im Jüdischdeutschen der Umlaut

1) Wol nur die drei einzigen Ausnahmen find : Buhle , Beule ; Uhle ,
Eule ; hulen , heulen .

Ave' - Lallcmant , Gaunertbum . III . 20
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ö in dem r und dem ■>] einen zwiefachen Ausdruck bekommen hatte ,

der aber für die feinere sprachliche Unterscheidung unbeachtet blieb

oder rasch zu Grunde - ging . Im Niederdeutschen ist der Unter¬

schied gerade in den Wörtern recht deutlich , welche nach der ver¬

schiedenen Aussprache eine verschiedene Bedeutung haben . Zu sol¬

cher Verdeutlichung passen die von Richey , a . a . O . , S . 387 ,

aufgeführten Beispiele ganz besonders . Derselbe stellt auch hier

durch griechische Buchstaben den Unterschied dar , nämlich ös mit

vorherrschendem o , unt > oyj mit vorherrschendem e im Umlaut .

Dem ob möchte vielleicht das jüdischdeutsche ’i , dem oyj das L ent¬

sprochen haben . Die Beispiele bei Richey sind :

per ös Ci ) per ' öy) ( i: )

bohren , gebühren , böhren , heben , tragen .

döhr , unklug , Döhr , Thür .

dröven , trüben , dröven , dürfen .

högcn , erhöhen , högen , ergehen .

Köke , Tasche , Köke , Küche .

möten , im Laufe aufhalten , möten , müssen .

Oever , Ufer , över , über .

rögen , bewegen , regen , Rögen , Fischlaich .

Schörte , Schürze , Schärte , Scharte .

sögen , säugen , Sögen , Mutterschwein .

Stöver , Spürhund , Stöver , Bader .

Doch ist im Judendeutfch längst wild durcheinander geworfen ,
was im Niederdeutschen in ungetrübter Reinheit bis zur Stunde

sich erhalten hat .

— >>i _

Obschvu Chrysauder in seiner „ Jüdisch - Teutscheu Grammatik "
,

S . 3 , Col . 1 , K . III , den Triphthong » i unter den Diphthongen

zuerst einzeln als aü und dann nochmals zusammen mit dem „

gleichbedeutend als aü aufführt , so ist das doch nur als Spiel¬

art des ' i und nicht des » anzusehen . Man findet das „ i für den

deutschen Dipbthong eu ( äu > schon in den ältesten Schriften neben

dem als eu aufgeführt , z. B . : und in, !- , Häuser ; nw 'lü



und ivi' ir“) , Eule ; 6»» und nw , neu . Bei der Vieldeutigkeit des ' i

scheint man die ungrammatische und verwilderte triphthongische
Form »i gewählt zu haben , um den Laut ' i , als au , in den Laut
" , als ei , hinüberspielen zu lassen und dadurch den Laut eu be¬

stimmter sestzustellen . Doch hatte diese Schreibung , abgesehen von

ihrer grammatischen Ungeheuerlichkeit , im Judendeutsch , welches
überhaupt im Schreiben die Vocale so sehr als möglich vermeidet ,
viel Umständlichkeit und führte leicht zu Verwirrungen und ortho¬

graphischen Fehlern , namentlich wenn auf das » i noch ein Vocal

folgte , z . B . : ü'" w , Reue ; scheue ; iV» i>, neue , worin je fünf
Vocale unmittelbar aufeinander gedrängt werden . Der Triphthong
" i trat daher rasch ' vor dem ' ! und » zurück und wurde so zeitig
obsolet, daß schon Callenberg in seiner „Anleitung zur jüdischteut -

schen Sprache " (1733 ) , S . 7 , § . XIV , das " , für veraltet erklärte
und das und " als neuere und bessere Orthographie substituirte .
So findet man denn das " , in spätem Schriften nur noch sehr
selten ; in neuern wird es durchaus nicht mehr gebraucht .

Einund sechzigstes Bnpitel .

c) Charakteristik und Anwendung der jüdischdeutschcn Buchstaben .

Bei dem Rückblick auf die bisherige Erörterung der jüdisch¬

deutschen Konsonanten , Vocale und Diphthonge muß man inne

werden , daß trotz der erotischen äußern Form , trotz der so häufig

gewaltsamen Zusammenschiebung semitischer Sprachtypen mit indo¬

germanischen Formen die ganze jüdischdeutsche Sprache schon ihrer

gesammten äußern Erscheinung nach eine höchst eigenthümliche

Eolonisation auf deutschem Sprachboden ist, auf welchem der ur -

deutsche Typus in weitester Bedeutung und mit überwiegender
Gewalt den Sieg über das eingcdrungene , in seinem ganzen eigen -

thümlichen leiblichen wie geistigen Wesen ungeachtet der wunder¬

bar behenden Fügsamkeit so schwer besiegbare Judenthum behauptet

hat . Allerdings ist in der jüdischdeutschen Sprache ein mcrkwür -



diges Ringen der beiden , wenn auch in entlegenster grauer Ferne

aus einer und derselben Quelle entsprungenen , doch seit Jahrtau¬

senden einander entfremdeten Factoren ausgeprägt , von denen jeder

mit innerer Gewalt gegen den andern kämpfte und dem Gegner

zahlreiche Wunden beibrachte , an denen jedoch keiner unterging ,
wol aber jeder Theil entstellende Narben davontrug . Aber Boden ,

Geist und Sitte des deutschen Volkes blieben der unerschütterliche

Grund , auf welchem sich das erotische Colonenthum so fest und

tief zu setzen wußte , wie das nur einem mit gewaltiger Eigen -

thümlichkeit begabten Volke möglich war , und aus welchem das

herrschende Christenthum sogar auch zu Schwert und Feuer griff ,
wenn im Judenthum irgendeine bedenkliche Sieghaftigkeit zum

Vorschein zu kommen drohte . So wurde das Judenthum mit

Uebergewalt herabgedrückt , um mit seiner Hellen beweglichen Gei¬

stigkeit gerade in der Tiefe des Bodens den ganzen deutschen
Boden zu durchdringen und in demselben Volke , welches mit roher

Verachtung auf das Judenthum herabsah , heimlich mit dessen
Sitte und Sprache sich zu sättigen und dennoch mit seiner eigenen

Volkswüchsigkeit überallhin zu ranken , sodaß es keine Stelle in

der niedern Sphäre des deutschen Volkes gab , wohin nicht dieser

Parasitenwuchs gedrungen wäre . So ist denn auch das Juden¬

deutsch in seinem Grunde urdeutsche Sprache , welche durch jene
erotischen Parasitenformen nur äußerlich verdeckt ist . Aber schon
die ganze Buchstabenfülle ist durchaus deutsch , wenn auch zerfah¬
ren , bröckelig und aus allen dialektischen Bestandtheilen der ver¬

schiedensten Jahrhunderte zusammengeworfen . So kommen denn

auf diesem durch Jahrhunderte zertretenen , verwehten und wieder
mit neuer fruchtbarer Kruste übersetzten deutschen Sprachboden immer
wieder viele uralte brauchbare Bruchstücke und Erinnerungen zum
Vorschein , über welche die jüdischdeutsche Sprache hinübergerankt
ist , um sie zu überwuchern , aber auch zu erhalten und sichtbar
werden zu lassen , sobald das wilde Sprachgestrüpp darüber weg¬
geräumt wird . So ist das Judenthum mit seiner jüdischdeutschen
Sprache ein getreuer Depositar alter deutscher Sprachtypen geblie¬
ben , welche man unter diesem struppigen Wüchse kaum ahnen



kann . So hat das Judenthum in dieser unwirthsamen Verbor¬
genheit dem deutschen Volke eine ganze große und reiche Literatur
geschaffen und erhalten , welche fast gänzlich unbekannt geblieben
und am wenigsten als integrirender Theil der deutschen National¬
literatur erkannt worden ist . Aus dieser Literatur lernt man aber
das sonderbare , fremdscheinende und doch überall grunddeutsche
Judendeutsch mit seinen aus allen Jahrhunderten zusammengelese¬
nen dentschdialektischen Eigenthümlichkeiten erst recht begreifen .
Schon bei einer nur oberflächlichen Kenntniß muß man erstaunen ,
daß selbst ein Mann wie Chrysander , welcher offenbar am tiefsten
von allen christlichen Orientalisten in die jüdischdeutsche Literatur
sich hineingearbeitet hatte , in der Aussprache der Juden nicht das
verschiedene Deutschdialektische , sondern die speeifisch jüdische Sonder¬
barkeit im Judendeutsch erblicken und die deutschdialektischen Eigen¬
thümlichkeiten der Aussprache als pure „ Verkehrung der Wörter "

im Judenmunde aufführen konnte . *) Bei der Seltenheit der Chry -
sander 'schen Grammatik mag hier angeführt werden , was derselbe
am Schluß des § . 7 sub III . den Juden als „ Verziehung in der

Aussprache " vorwirft .

„ Sie verkehren :
ft in o, z . E . : da hast vu es , do host ' s ; habe , hob ; Wahr¬

heit , Wohrheit ; lassen , lassen ; blasen , blosen ; Israel , Jsroel ;
Acher , Ocher ; Berachah , Segen , Brogah ; Mescharet , Diener ,
Meschores .

ft in e , z . E . : fragen , fragen ; bekannt , bekent ; überant¬
worten , übercntworten ; darbey , derbey ; man , men ; waschen ,
weschen ; wahrhaftig , wohrheftik ; Antwort , Entfort ; olam ,
oulem .

a in ei , 3py , Jakob , Jeikef.
ftU in ftft , glaub , glaab mir .
ft in i , Maynz , Mihnz ; Mehl . Mihl .

1 ) So gleicht sich denn auch aus , was Dr . A , Ree zu Hamburg in seinem mir

Wärme und Interesse geschriebenen Merkchen : „ Die Sprachverhältnisse der heu¬
tigen Juden im Interesse der Gegenwart und mit besonderer Rücksicht ans Volks¬

erziehung " (Hamburg 1844 ) , gesagt hat .
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e in ci ,
“123 , Gever, Geiver , Mitgesell ; ctn , meint ;

schirez , eher , eier ; geschehen , gescheihen ; legen , leigen ; ler¬
nen , leinen ; sehen , seien ; steht , steiht.

ei in a , eins , nhns ; einer , nhner ; ich hob ahne , ich habe
eine ; seines , sah ne s ; du Fleischkopf , Fl nasch köpf ; Schweif,
Schwans ; weistu , waastn ; Weizen , Wanzen,

ei in ä , kein , kähn .
en in a , verleugnen, verlognen,
i in erbringen , brengen.
i in ei , pnü

*’ , Isaak , Eißik.
o in e , sollen , selten ; wollen , wellen ; solches , selcheö .
o in n , bekommen , bekummen ; wo , wu.
ö in ei , nötig , neitik ; bös , beis .
ü in e , stürmen , stermen ; würdig , werdig ; fürchten,

ferchten .
ü in ei , Lüge , Leige.

"
Alle diese vermeinten specifisch jüdischen Eigenthümlichkeiten

wird man aus der bisher gegebenen Erörterung der Buchstaben
als deutschdialektische Eigenthümlichkeiten erkennen, was man auch
im „Medrasch Sepher"

, „Linke Massematten " und „Louberhütten-
kränz" des Jtzig Feitel Stern wahrnehmen kann , obschon dieser
sich darin gefallen hat , das Judenthum mit den von ihm seit Jahr¬
hunderten zusammenbewahrten deutschdialektischen Formen lächerlich
zu machen .

Geltung und Behelf der jüdischdeutschen Buchstaben tritt aber
dann recht lebendig hervor , wenn man nach deutschalphabetischer
Ordnung die dürre Uebertragung der deutschen Sprachlaute in
das Jüdischdeutsche mit den deutschen Originallauten zusammen¬
stellt , wozu folgende Ordnung genügen mag , bei welcher besondere
Beispiele vermieden sind , damit die Motivirung und Ausgleichung
der seltsamen und harten Contraste jedesmal in der ganzen vor¬
aufgegangenen Erklärung der einzelnen Buchstaben gefunden wer¬
den möge . In erster Stelle steht Quadratschrift, in zweiter deutsch-
rabbinische und in dritter Currentschrift .
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Klint; j
'1*

lei , fdilid

a — N — ü — k , Im Neujudendeutsch willkürlich mit
Patach N — ß — k.

ä — ’ I , y — D — Im Neujudmdeutsch
willkürlich H : H — ü , $ — /< , /<.

at — 11 — » — Im Neujudendeutsch ’ fö — — vt.
au - '1 , S\ 1 — ’i , t>, i - ’i , k ,
aü — 1 , "1 , " — ' i , »i , » — 'i ,
b — e — - e -
c — Vor a , o , u — ^ — p — £ Vor i , e , ä , ö , ü und »

sibilirend
‘J , am Ende y — 3 , am Ende f — 3 , am Ende

^
s , {

i .
ch, cch — 2 , am Ende ^ am Ende p — _d , am Ende -p .
« - p - p - i
d , dt - n - i -

c — \ y , — \ 13, t> — ’
, $ oder y , k . Im Neujuden -

deutsch willkürlich — ß , tl — k < tc.

»ihmlill'lt!!»
et , ey — " — " —

)tr Iichicki
cu — 1 , " 1 , " — ' l , " l , " _ ’i " j "

« ä ihmIij f — 2 , 2 , am Ende ?
| , 1 - - 5 , 5 , am Ende p , i — q , q ,

,Wn |ält» am Ende (̂ , d , a , t.
H « iiifti
ihiiiskilZiil- $ _ n - n - *\

menWB i , j - ' - ' -
e , ee - p — p -

ittn trittAi illt=s
jdtpliiMfiiii m , mm — v . am Ende □ - - ti , am Ende p — am Ende p .

ptaitlnH i> tt , tttt — 2 , am Ende j — 3 , am Ende \ — j , am Ende
j
.

* .
’

o — 1 , X — i , r> — i , k . Im Neujudendeutsch willkürlich
chki(iffdiitn N , S — ß , 0 - k , k .
KSglritziz ° - ’ I , > - ' I , L - & Im Neujudendeutsch willkürlich
ganjen* 8 , 8 - ß . 5 - k , h

;tfunto M
oi — VJ _ i] __ i| . Im Neujudendeutsch ''dr , ^ — 'ft ,

^ ih — '/c , ' tc , ' /c>' ft , ' ft — '/c , '/c , 'k -

ou — T — i — i.
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V — 2 , am Ende n — v , am Ende ^ — Q , am Ende

? , <S , 3.
pf — 22 , am Ende ?|2 — er , am Ende P — ÖO , nm

Ende ds ,
3 q .

q - IIP - "P - »£
t — “

1 — ■: —

f , 8 — T, D , W - ! , D , D - ; , o , 0 .

ff , - 0 , W - 0 , d - O , 0.
ft — ED , Ettf — oa, ' cv — Go , GO .
f - 0 , ^ — D , D — O , 0.

— a — L3 — G. Zuweilen , wiewol unrichtig , für tt :
f \ - R - *•

u — 1 — i —
ü - '1 . ' - ' l , ' - ' •
v — 1 , 2 , 2 , ain Ende F| — i , ä , 5 , am Ende ^ — i , 3 ,

Ö , am Ende ä , 3 .
W — 11 - >! —
x - rp , vp . Vp - p . OP , vp - O^ , 0^.
y - ' - ' -
z , tz — ir , am Ende p — z , am Ende f — 3 , am Ende

Am besten prägt sich aber die eigenthümliche verschiedene und
wechselnde Geltung und Anwendung der Buchstaben durch Lesen
jüdischdeutscher Schriften ein . Um das Berständniß möglichst zu
erleichtern , sind in den nachfolgenden Proben aus der jüdischveut -
schen Literatur bei einigen Stücken Interlinearübersetzungen ein¬
gefügt , mittels welcher Lesen und Berständniß ungemein geför¬
dert -wird.

3t iw i

In
1),

1) Jit
»Miti(t
tw Snj(i
*<!« nt i

2) jnt
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9 / imInj;

ZwmlndskchzuMs Kapitef.~ 99, »
a . Gebrauch der Quadratschrift in dcntschrabbinischenDrucken .

In der deutschrabbinischen Schrift werden , wie in der hebräi¬

schen 1

2

) , keine großen und Anfangsbuchstaben unterschieden , son¬
dern alle Wörter werden mit denselben gleichen Buchstaben gedruckt ,
sodaß auch in Gedichten der Anfang eines Verses oder einer

Strophe nicht durch einen besondern Buchstaben hervorgehoben
ist ' B.

, prjftnn » 6 »iai33
? ,' ,6 , 150!' 6 „1DÖ .pstj ?6i

15D16DÜ 155»'? C6i

)t ] - 1, j,
, juarmii mu pmrrp ?'!6

, L1,1'Ö 115535.(56015 .) 6’1 1516
115135’ll |35ü»HCDir5 6 '1 15,6

ft . j" 6 0 « .1"1Ö 1151 “
|»>1 !’5'6

\ Erbau Jerusalem , .

3 , U 6ii
Das lang verwaiste , auf .

Laß seine Städte sich
Aus ihrem Schutt erheben ,

rftikdi»! il
i bard) ftfai
äjli # 1»

Und die Gefangenen führe ,
Und die Zerstreuten wieder

Jn ' s Reich der Freiheit ein .

rjii# * Doch findet man in deutschrabbinischen Drucken zu Büchertiteln
cjjwfn ® Ueberschriften und zum Anfänge eines Abschnitts größere Buch-

ff,- staben gebraucht , wozu stets hebräische Quadratschrift gewählt wird .
So ist der Titel des 1602 zu Basel erschienenen „ Braudspiegel "

von Moses Heruschalmi , genannt Mose Henoch
's :

1) Der Gebrauch großer Initialen und Ueberschriften beruht auf bloßer
Willkür der Schreiber , resp. der Drucker , ist aber keineswegs zu tadeln , da bei

dem Mangel an ausreichender Jnterpnuction die größern Buchstaben für das

Lesen und Vcrständniß häufig den einzigen stchern Anhalt geben .

2) jna " mdLN (Sulzbach 1844 ) , S . 96 .



^ 227 22412 122
zu den „ Schildbürgern

" :
-E2 'W 'J !: in "ßiö ^ i
Schildbürger seltzame un '

kurzweilige Geschichte .
Zu Anfang eines Kapitels oder Absatzes in deutschrabbinischen

Drucken wird meistens das erste Wort oder auch nur die erste
Silbe mit größerer Quadratschrift gedruckt , woran sich dann der

übrige Satz mit gewöhnlichen deutschrabbinischen Lettern anreiht ,
z . B . in den „ Schildbürgern

"
, Kap . 1 , Absatz 5 :

, i$ r>- er pfp
Endlich kam es dazu .

Oder ebendas . Absatz 6 , wo das Wort „.sintemal " halb mit Qua¬

dratschrift , halb deutschrabbinisch gedruckt ist :
£'iq !' t) er lfM EJV

Sint mal es is gewiß u . s. w .
Vielfach wird zu Anfang des neuen Satzes das erste Wort

auch in hebräischer Sprache gegeben , worauf dasselbe Wort in

jüdischdeutscher Uebersctzung mit deutschrabbinischen Lettern folgt ,
B . in der Vorrede zum rVCPtt "TD x) gleich anfangs :

\fu imf )dd - prt
Ani ich schofel armer Mann u . s. w .

und Kap . 1 daselbst :
cu- 'g j' d>

Betepliilloti in meinem Gebet u . s. w .
und Absatz 3 daselbst :

ch>">d IX '2 fr nns
Atta du bist einig u . s . w .

Im Neujudendcutsch , welches sich vollkommen an die deutsche
Orthographie anschließt , werden solche Einschiebnngen und Wie¬

derholungen durchaus vermieden .

1 ) Amsterdamer Ausgabe von 1674 , welche sich in meinem Besitz befindet
und deren wcver bei Steinschneider noch in einem sonstigen Verzeichniß Er¬
wähnung gethan ist . Vgt . nute » die Probe aus dem Keter Malctut .
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Oreiund sechzigstes Bapitef.
'S ß . Gebrauch und Geltung der qmbrstschristlichen Majuskeln .

Auf Büchertiteln findet man außerdem , meistentheils in der

untersten Zeile , große und kleine quadratschristliche Buchstaben
durcheinander . Gewöhnlich faßt diese- Zeile irgendeine Bemerkung ,
einen Namen , Sitten - oder Bibelspruch in sich . In dieser Zeile

sollen die größer » Buchstaben (literae majusculae ) , welche einzeln
und stark ins Auge fallend mitten in die Wörter der Zeile hinein¬

gesetzt sind , die Jahrzahl anzeigen , in welcher das Buch geschrie¬
ben oder gedruckt ist . Diese großen Buchstaben werden nach ihrem

Zahlwerth zusammenaddirt . Dabei findet , sich am Ende der Zeile

fast immer die Abbreviatur p 'Di , d . i . pp mv ) . lifrat koton ,

„ nach der kleinen Zahl "
, bei welcher die jüdische Zeitrechnung zu

Grunde gelegt , die größere Zahl (die Tausende ) aber weggelassen
wird , i) So schließt das Titelblatt der amsterdamer Quartausgabe
der DD HpP mm mit der Zeile :

2) roifen Th nfim
Die großgedruckten Buchstaben pp 400 , p , 30 , und p , 5 , geben

zusammen die kleine Zahl 435 , welche dem christlichen Rechnungs¬

jahr 1675 entspricht .
Ferner enthält die letzte Zeile der amsterdamer Octavausgabe

des ' TOD ]pnS Td ?n die Worte :

--) p -Dp Tn p rwen nm
Hier konnten die ganzen vier Mittlern Wörter zur Erreichung der

Druckjahrzahl benutzt werden , nämlich ,1 — 5 , D — 40 , W — 300 ,
' - 10 , n - 8 , 2 - 2 , j — 50 , 1 - 4 , 1 — 6 , ' - 10 , T - 4

1 ) So ist z. B . das Jahr 1860 nach jüdischer Zeitrechnung das Jahr 5620 ,

nach der kleinen Zahl das Jahr 620 . Diese kleine Zahl wird durchgehends bei

den Inden gebraucht . Von dieser Zeitrechnung wird noch weiter unten ge¬

sprochen werden .
2 ) „ Und es geschah diese Arbeit Hierselbst " (Amsterdam ) . Die Abbreviatur

p "S1

23

? , lifrat koton , ist hier ausgelassen .
3 ) „ Im Jahre des Mesfiach , Sohn Davids , der kommen wird ."



11— 10 , 2 — 2 , 1 — 6 , X — 1 , zusammen die kleine Zahl 458 ,
welche der christlichen Jahrzahl 1698 entspricht .

Oft werden die Zahlbuchstaben unmittelbar nebeneinander ge¬
setzt , wie z . B . unter dem Titel der amsterdamer Ouartausgabe
des NN2 , woselbst steht :

P
"sP / Njn ruitn

fl — 400 , 3 — 3,N — 1,P — 30 , zusammen 434 , gleich 1674 .
Dagegen findet sich in der zu Homburg vor der Höhe erschie¬

nenen Folioausgabe *) des 212 2P “ISO sogar das W !l72 ( im

Jahre ) theilweise in die Jahrzahl 494 ( 1734 ) hineingezogen :

P "sP b Xnn nintD DM
Neuerlich werden jedoch auch die einzelnen Zahlbuchstaben

nach der Folge ihrer Geltung aufgeführt , z . B . in den beiden

Erzählungen „ Kedor , der chinesische Kaiser "
, und „ Ritter Rizat "

,
beide 1814 zu Frankfurt a . d . O . gedruckt . Die vorletzte Zeile
ist so gedruckt :

p "aP iy
"
pn

also nach der kleinen Zahl 574 = 1814 . Man findet aber auch
oft die große Zahl vollständig aufgestellt , wie z . B . in nif des

Joel Rabbi Juva Levi : Berlin , TOpn
"H

1

2 ) = 5548 =

1788 . Ebenso oft druckt man jetzt vielfach die ganze Zahl mit

arabischen Ziffern aus und die londoner Misstonsdrucke bei

Macintosh und andern setzen sogar die christliche Jahrzahl mit

1 ) Diese in meinem Besitz befindliche, mit guten scharfen Lettern ans schlech¬
tem Papier (56 Folioblätter ) gedruckte Ausgabe ist von Steinschneider im „ Se -
rapeum "

, Jahrg . 1848 , S . 350 , Nr . 99 , nicht angeführt und scheint nicht ein- ,
mal in der Oppenheimer '

schcn Bibliothek zu Orford sich zu befinden . Auf dem
Titel steht :

.maon p"p ns osu
m njn

D-nt£®BK nvnuo
2 ) So sicht die Zahl auf dem Titel gedruckt . Doch scheint dabei mit den

Zahlzeichen ein Schreib - oder Druckfehler eingeschlichen zu sein . Die gramma¬
tisch richtige Schreibung für 5548 ist nspn

"n oder vollständig richtig nopn
"Nn

(s. unten das Zahlwort ) .
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arabischen Zahlen. Mit deutschrabbinischm Lettern, mit welchen sich
Zahlen ebenso behend wie mit Quadratschrift ausdrücken lassen ,
findet man in dargestellter Weise keime Jahrzahlen aus Bücher-
titeln auSgedrückt, da dem Deutschrabbinischen die dazu erforder¬
lichen großem Lettern fehlen.

Die schon im Talmud ( Lava batdra , fol . 109 b ) erwähnte
Anwendung der literae majusculae ist sehr alt und unzweifelhaft
kabbalistischen Ursprungs, wie sie j« auch in der christlichen Zau¬
bermystik auf abgeschmackte und sinnlose Weise ausgebeutet wor¬
den ist. Aus den masorethischen Handschriften sind gleichfalls noch
andere ähnliche kabbalistische Spielereien in unsere hebräischen
Bibeldrucke übergegangen . So gibt es literae suspensae , welche ,
um den Gegenstand der Rede scharf hervorzuheben , über der Druck¬
linie stehen , z . B . Psalm 80 , V . 14, wo sich daS y mitten im
Worte oberhalb der Zeilenlinie befindet :

Nv M T SD- T * % “AI °

„ Der Eber des Waldes und die Thiere des Feldes "
, was abge-

schmackterweise aus den „Lllristus suepeveus " Bezug haben soll ,
jedoch zur figurativen Gematria gehört , wovon weiter unten bei
der Kabbala geredet werden soll . Auch die Mitte eines Buchs
wird häufig mit einer litera majuscula bezeichnet . So ist z . B .
von der gesammten Buchstabenmaffe der Thora daß 1 in dem
Worte |1fi| ( 3 . Mos. , Kap. 3 , V . 42 ) als mittelster Buchstabe
größer gedruckt . Ein kleinerer Buchstabe (litera minuscula) mitten
im Worte hat ebenfalls eine kabbalistische Beziehung , deutet aber

an . So kaum j . B . 1 . Mos. , Kap. 2 , B . 4 , LHIHnZ in den
Ramm »« gesetzt werden . Andere .Buchstaben werden mit

umgekehrt gedruckt wie § . B ° 4. Mos., K«p . 10 , B . 34 u . 36,

«ii

zch«
'

.fc saer .", c.

30 Stelle» mit StojiagWrc , 30 mit Mmirskeln ««d 15
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das 2 zu 7 umgestellt ist. Auch kommen Finalbuchstaben in der

Mitte und Mittelbuchstaben am Ende vor .

Diese keineswegs müßig aufgeführten Eigenthümlichkeiten sind

wohl zu bemerken , da sie mehr oder minder , näher oder entfernter

sowol im Jüdischdeutschen als auch in der Gaunersprache Anwen¬

dung finden . Ucber die krumm geschriebenen Zeilen wird weiter

unten (Kap . 71 ) gesprochen werden . Man vgl . auch das in Kap . 84

über die kabbalistischen Formen Gesagte .

vimindsechzigsles Hapitcf.

d) Die Ligaturen.

-X. Quadratschrist .

In alten hebräischen Handschriften , besonders in den erfnrter

Manuscripten und in altern Drucken , findet man nicht selten zwei

Buchstaben in einen einzigen Charakter zusammengezogen , für

welche stetzt überhaupt nicht mehr gebräuchliche Ligaturen kaum

selbst die besten Druckereien noch Charaktere besitzen. Diese Liga¬
turen scheinen der alten Quadratschrist ganz fremd und erst von

spätern Abschreibern eingeführt , auch immer nur auf einige Buch¬

staben , namentlich litt , nt !!? und Ütt . beschränkt gewesen zu
sein . Sie sind auch wahrscheinlich erst den griechischen Manuseript -

ligaturen nachgeahmt worden , welche bei der Behendigkeit der

griechischen kleinen Buchstabenschrift die Verbindung mehrerer Buch¬

staben , ja ganzer Wörter , z . B . sIvm , s<m , tuv , urap , roxpa ,
xauxa , fiivos , [xsTa , s7usl5tq u . s. w . , gern und leicht in einen

einzigen Zug faßten und so allgemein wurden , daß sie auch in

die alten Drucke übergingen und zu ihrem Verständniß eine be¬

sondere Commentirung nölhig machten , wie denn auch der bereits

angeführte Vitrap ( 1636 ) auf S . 21 und 22 seiner „ Orientali¬

schen Alphabete " nicht weniger als 140 griechische Ligaturen er¬

läutert . In hebräischen Quadratschriftdrucken neuerer Zeit sind die

Ligaturen ganz verschwuiiden bis aus eine , welche man auch jetzt

riatw# !1

jniftaraw

eloMin.
rfrira i

füg ni

liijtitn , t

Ijtaigftt
tttaä in®

ptht iß.

i tit m
[ Mtiirijtjft
! Miwim

tatet

%
'

kfe:
. “iw, bat

"M titiig
ifa Mi tz



319

noch in Gebrauch und sogar in deutschrabbinkschen Büchern mit

Quadratschrift eingeschoben findet , nämlich die Verbindung von
N mit h zu k , vorzüglich mit "

, also ^ , welches eigentlich nur
eine Abbreviatur ist für sl , Starker , Heid , Gott , Pl .
sloliiin .

Obschon im Grunde bloße Abbreviatur , mag hier noch die

Verbindung mehrerer ' zur Bezeichnung des ( unaussprechlichen )
Namens Jehovah erwähnt werden , nämlich * für rTjiT . Sehr
häufig trifft man aber auch dafür ein dreifaches \ nämlich ' , \
ein Zeichen , welches man überaus oft auch in alten christlichen
Erbauungsbüchern , sowie auf christlichen Kanzel - und Altardecken
besonders in Glorien oder in Dreiecken mit Glorien umgeben vor -

SH

findet und fälschlich als christliches Zeichen der Trinität anzusehen
gewohnt ist.

bünfniidüchzigstes Rapitel .

ch Cmrcntschrist .

Die ungemeine Behendigkeit , mit welcher sich die kleine Cur¬

rentschrift überall in kurzen , leichten Federzügen rasch und flüchtig
auf das Papier werfen läßt und von deren Geläufigkeit man bei
der Lectüre bloßer gedruckter Currentschrift kaum einen rechten
Begriff bekommen kann , bis man erst selbst die Feder in die Ha " ^

nimmt , hat sehr leicht zur Verbindung verschiedener Buchstaben in
einen einzigen Federzug geführt . Diese übrigens in der polni¬
schen und deutschen Schrift gleichen Ligaturen sind sehr zahlreich
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unv willkürlich , weshalb sie auch für den Ungeübten leicht zur

Unverständlichkeit führen . Doch entgehen sie bei deutlicher Schrift

und bei aufmerksamem Lesen nicht leicht dem Verständniß . Sie

alle aufzuführen , wäre unthnnlich und nutzlos , da , wie gesagt ,
die Currentschriftzüge sehr willkürlich sind , andererseits . aber bei

ver großen Seltenheit und Zierlichkeit der erst in neuester Zeit

wieder für den Druck geschnittenen Lettern die vielen willkürlichen

Ligaturen aus älterer Zeit schwerlich vollständig in den Druck -

offieinen vorhanden sein können . Selig , zu dessen Zeit noch (1792 )

selbst in Leipzig keine Lettern der Art zu finden waren , mußte zum

Kupferstecher seine Zuflucht nehmen und hat aus der seinem Lehr -

bnchc angehängten ersten Kupfertafel achtzehn Ligaturen aufge -

führt , welche theilweise unverständlich und sogar auch falsch ge¬

stochen sind . Die wichtigsten noch jetzt üblichen Ligaturen bestehen

wesentlich in der Verbindung des k mit ) und Q und der

Consonanten 0 , } und 3 mit andern unmittelbar folgenden Con -

sonanten in nachstehenden Combinationen :

VJ

9^ — \k — al
limilSii

—
)/< = = an

= 0 k VN = asch il mitft| i
-6P — 8 e D: — be

— = 02 — bh
— = -l- = ng

tiiti mehQf — — 1) = nd

Qf — — N) — nh rabbileb

W = Öi = ö) — ns, npf, nph (ft SSudj)
y = )1 — N = NN meinrö

= i) — I) = NW , nv Sütott
af = 1 — — m , nj ——

— ^ 3 — '3 1) 81

7 — .3 — i5 — zw
zi >

ibtafn
3 —- O st = bttiakl», 1



Ueber die Ligatur der Abbreviationszeichen mit dem Anfangs¬
buchstaben abbrevirter Wörter vgl . man Kapitel 67 . Nur um noch
ein lebendiges Beispiel zu geben von der ungemeinen Freiheit und
Beweglichkeitder jüdischdeutschen Currentschrift , folge hier das Auto¬
graph , welches sich auf dem Titelblatt einer sehr schönen alten
Foliobibel befindet, die ich ans dem Nachlaß eines jüdischen Ge¬
lehrten erworben habe :

d . i. mit Quadratschrist :
"Mp) 'NIL '^,1 NN'ÜP

vbw btGVS H '2 P'NL pn
und mit festen gedruckten Currentlettern:

'/>u '^ 3 '
I ir >* '* '!£

i '3 '4 \/o '« £3*3
koniti mehoni lechbod zuri wekoni. Hakoton Zaddik bar
rabbi Michael, secher zaddik liwrocho , d . h . : ich habe gekauft
(dies Buch) von meinem Vermögen zu Ehren meines Schöpfers
und meines Herrn. Zaddik , der kleine , Sohn des Rabbi Michael .
Das Andenken des Gerechten bleibe in Segen .

1) dlN , Abbreviatur von n312b p’IS 12 ! , secher zaddik liwrocho ,
das Andenken des Gerechten sei gesegnet . " I '3 ist Abbreviatur von '21 12 ,
har rabbi , Sohn des Rabbi ; pil von Jtipn , hakoton , der Kleine , Ausdruck
demüthige ; Selbsterniedrigung, servus, Diener , Unterthäniger , besonders als
Höflichkeitsformel in Dokumenten und Briefen üblich .

Avk' - Lallemant , Gaunerthuin . III . 21
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Vergleicht man mit dieser freien , fast kecken Handschrift die

gedruckten Currentlettern , so begreift man bald , daß allerdings

Aufmerksamkeit und Mühe erforderlich ist , um einige Routine im

Lesen jüdischer Correspondenzen zu erhalten . Doch ist gerade auch

der feste Schnitt der Currentdrucklettern immer das sichere Gerüst ,
welches einen zuverlässigen Anhalt gewährt .

Äcchsuydsechzigstes Kapitel,

s ) Die Interpunktion .

Die Interpunktion im Jüdischdeutschen ist , namentlich im

Vergleich mit dem großen Reichthum der hebräischen accentischen

Zeichen , besonders in älter » Schriften sehr kümmerlich . Bei dem

dichten Druck der wie in der älter » Schriftsprache der Griechen

und Römer aufeinander geschobenen , häufig gar nicht einmal ge¬

hörig durch Zwischenräume getrennten Wörter erschwert der Man¬

gel der Interpunktion das Lesen und Verständniß nicht wenig .

Die älter » Schriften haben niemals ein anderes Interpunktions¬

zeichen als zu Ende eines Satzes einen Punkt , welcher wie der

hinter jedes Wort gesetzte Punkt im Samaritanischen erhöht und

oft auch , dem Syrischen ähnlich , sternförmig (*) erscheint . Dieser

Punkt ist in älter » jüdischdeutschen Schriften das einzige Kenn¬

zeichen einer Unterscheidung der logischen Satzform . Häufig wird

er in Gedichten , ganz wie bei den ältesten deutschen Dichtern * ) ,

zu Ende jedes Verses , auch Halbverses gesetzt , wobei am Ende

des letzten Verses , sowie in Prosa beim Schluß einer länger »

Periode , eines Perck oder Kapitels ein Doppelpunkt steht , wie

z. B . im Anfang des Vinzliedes

1

2) :

1 ) Vgl . die bei Becker , „ Grammatik "
, III , 66 , angeführte Stelle aus

Otfried
's Evangelienharmonie ( 9 , Jahrhundert ) , wo die Interpunktion jeden¬

falls richtiger scheint als die bei Hahn , „ Althochdeutsche Grammatik "
, S . 75 ,

und Wackernagel , „ Althochdeutsches Lesebuch "
, S . 73 fg .

2 ) d, h. Vincenzlied , auf den Lebkuchcnbäcker Vinccnz Fettmilch , wel -

<

Mj
Mdmm
«i ptra
in Wll
litt* k
fangW t
ink beu

hi in 8
h 3*t }
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1) 3«
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* pOBO BLDß̂ |5’5t 251 Wl, “pß

* pn ^ ß ’o p«) oiß TDißn v»;
*

p033ll
’3*n °

jß Olß Döop pn
* | ?ßhs 0L .0 ß’3 » D OL ß’ll

* i >) ’5ß pß oiß Mßö ’iß |ß
* P”3’2 pft

’
flß 1 'ß SOI

* Mßp 'Z |ßB “
j’ß bl |Mß3 pn

; |J»5 D’3 SOI Olß B« ,T5ßll 01 D’ß

Dem «straft UN Kty pme Wl

An alle Fahrt »«' in alle Land ,

Sein Ramm will ich thun bekannt

Je karger aber die Litern jüdischdeutsche « Schriften Mit Inter¬
punktionen bedacht sind , desto verschwenderischer findet man sie
in spätem Schriften , ja in einzelnen, wie z . B . in der Geschichte
der Schildbürger , auf völlig sinnlose Weise angebracht , wovon
späterhin eine Probe gegeben wird . Doch sinden sich schon p An¬
fang des »origen Jahrhunderts , besonders bei Ealvör, die übrigen
in die deutsche Sprache kurz vor Luther 9 ) Angeführte» Jnter-

cher der Rädelsführer bei dem 1814 zu »Frankfurt ü. M . besonders auch gegen

ruhrs ßridet man bei Wageuseii, „ Belehrung "
, S . 112 — 148 , nnd auch in

Gchudt 's „Jüdischen Merkwürdigkeiten" , Th. III , Rr . '2 , S . 8.
1) Zm Abdruck bei Schudt ist hinter jed«u Verse nur ei« einfacher vier¬

eckiger Punkt (») Hinter steht ei» Semikolo» ; zu berücksichtige» ist, daß die
Verse bei Wagmseil und bei Schudt nicht abgesetzt st»d, souder » daß dies Über¬

mut

. O . . Th. IY , Forts. III , 6 . 108

t , a . « . O . , G . 670 und 671 , führt dazu noch
2i »
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Zweites Kapitel .

Das Theilungszeiche» (-) auf dem Grunde der Drucklime fin¬
det so wenig im ZLdtschdeutsche » statt wie im Hebräische « , weil

am Ende einer Zeile niemals ein Wort silbenweise abgebrochen
wird . Erst in neuester Zeit , nach vollständiger Einführung der

deutsche» Orthographie und J » terpu »kt!on, wird auch im Jüdisch -

deutschen mit dem Abbreche » von Silben das Theilvngszrichen
angewandt .

Kein dmtschrabdinischer Buchstabe ist dilatabel . r) Im Druck
wird darauf gesehen , daß die Randlivien genau jnmgrhaltm wer¬

das „ Berwrmderungszeichen " ( Ansrufnngszeichen ) und das „ Strichpimktlein "

( Eemikolon ) und Kolon an . Das Semikolon ist aber , wie Becker , a . r . O .,
1( 1, G6 , bemerkt , dem Gchortelius noch gar nicht gelänstg nnd scheint das am
spätesten eingeführte Lesezeichen zu sein.

I ) Zm Hebräischen werden Wörter durchaus nicht gebrochen . Zur Vermei¬
dung der Trennung eines Worts durch Uebertraguug in eine folgende Zeile wer -



den , weshalb oft mitten in den Zeilen beträchtliche Lücken entstehen ,
welche unangenehm ins Auge fallen und Lesen und Verständniß
nicht selten erschweren . Doch bietet hier die dem Jüdischdeutschen
eigenthümliche Trennung componirter deutscher Wörter , welche im

Deutschen dicht zusammengedruckt werden , einige Aushülfe , z . B . :

anfangen , jg- 6ö ; einmal , p 't>; Dgnksagung , ptfn . In
der Kurrentschrift sind die Züge viel freier , weshalb das Ende
einer Zeile geschickt mit Verlängerung des letzten Buchstaben aus¬

gefüllt werden kann . Bei allen diesen Beschränkungen findet man
in den ältern deutschrabbinischen Drucken ebenso seltsame Druck *

spielereien , Säulen - , Pyramiden - , Eier - , Becher - und andere

Formen , wie man solche auch in deutschen Drucken , namentlich des
16 . und 17 . Jahrhunderts , häufig trifft und von denen Schottelius ,
a . a . O . , S . 951 sg . , und Tabourot , „ Bigarrures "

, I , 134 , Bei¬

spiele geben . Vielfach schließt die Vorrede oder auch das letzte
Kapitel eines Buchs in Form einer auf die Spitze gestellten und
mit endenden Pyramide , wie im Löter inalchut (1674 ) und
Lef tof (1734 ) . Spielereien der allerseltsamsten Art sind in Schudt 's

„ Jüdischen Merkwürdigkeiten
" zahlreich gesammelt .

äieöemttidsechzigstes Rapitek.

f ) Die Abbreviaturen .

Schon auf hebräischen Münzen finden sich zur Bezeichnung
der Kürzung einzelner Wörter Buchstaben mit einem oben links

angebrachten kurzen Strich , z . B . 12? für H2t2? , Jahr . Auch in

ältern Handschriften kommen solche Abbreviaturen vor . Diese wur¬
den von den jüdischen Gelehrten in solcher Menge und Fülle ein¬

geführt , daß das Verständniß der Abbreviaturen , nn 'ri 'v6i , rösche

den die dazu geeigneten Buchstaben llllhnbt in der graphischen Darstellung ge¬

dehnt , weshalb sie auch dilatabiles genannt werden . So findet man besonders

das ll oft in durchaus unschöner Ausdehnung , wie überhaupt die gedehnte Schrei¬

bung unschön ist , z. B . t= in S S“ J t - *.



tewos , Wortköpfe , Wortanfänge , in der That ein eigenes Studium

erfordert . Ursprünglich wurden nur solche Wörter abbrevirt , welche

Gegenstände des religiösen und täglichen Lebens betrafen , michin

so allgemein kenntlich waren , daß es nur einer flüchtigen Andeu¬

tung des Anfangsbuchstabens bedurfte , um sogleich die volle rich¬

tige Erkenntniß des abbrevirten Worts herbeizuführen . Doch
arteten die Abbreviaturen zuletzt in leere Willkür aus und ge¬
diehen zu einer wirklichen Künstelei , zu deren Verständniß genaue
Sprachkenntniß und Scharfsinn gehört , welcher noch dazu häufig

genug sich auf ein kühnes Rathen legen muß , besonders da eine

und dieselbe Abbreviatur oft sehr viele ganz verschiedene Bedeu¬

tungen hat . Es gibt im Hebräischen weit über 7000 solcher Ab¬

breviaturen , von denen nicht nur die Mehrzahl in die jüdisch¬

deutsche Sprache mit übergegangen ist , sondern zu denen sich auch

noch gemischte deutsche und hebräische Abbreviaturen in der bun¬

testen , kaum zu enträthselnden Weise gesellt haben . Sv bedeutet

z. B . die Abbreviatur i .; '- fi geränderte (unbeschnittene ) Dukaten ,
nämlich pwnrt , Dukaten , und gerändert . Andere Abbre¬
viaturen beschränken sich lediglich auf deutsche Wörter , z . B . D,
polnischer Groschen ; böhmischer Groschen ; o ‘i , Reichs -Tha -

ler , wobei der häufige Gebrauch diese Abbreviaturen nicht selten

zu selbständigen , phonetisch belebten Wörtern ansgebildet hat . So
wird D ( oder <: ) auch ohne Abbreviationszeichen geschrieben ,
wie wenn es .zv oder .pv ( oder p , gk>2 ) , Pag , Pach ( Bag ,
Bach ) wäre , und hat überhaupt die Bedeutung Groschen . Ebenso
o n oder 01 , ofn , Reichsthaler , Thaler . Vielfach wird auch der
Laut des bloßen Anfangsbuchstaben nach seiner hebräischen Be¬

nennung zum deutschen Begriffswort erhoben , z . B . : -v , Schin ,
Schließer ; vo , Schindollet , Schandarm ( Gensdarm ) . Dazu
entstehen die wunderlichsten Composita , z . B . : v 'v , Schinaggel ,
vom deutschen Schub und dem hebräischen rfeiy , agoloh , Wagen ,
Karren , also Schubkarren ; davon schienaggeln , auf der

Festung als Sträfling karren . Dabei muß man sich aber auch in
anderer Hinsicht oft hüten , mehrere Buchstaben hintereinander ,
deren Composition unklar scheint , für Abbreviaturen anzusehen .



Denn häufig werden allzu bekannte Wörter absichtlich mit der vol¬
len Duchstabenlautbezeichnung ausgesprochen , um ihre Bedeutung
zu verstecken , z . B . : Schrnpelommet für Säe , schofel , schlecht ;
Lominetaleph für ftj , lo , lau , nicht . Bei dieser ungemeinen
Vieldeutigkeit der Abbreviaturen hat denn der Scharfsinn , Witz
und Humor des jüdischen Volkes gerade in den Abbreviaturen
eine sehr reiche Gelegenheit gefunden , in häufig überraschender , ja
blendender Weise zu glänzen . Dieses reiche und dankbare Gebiet
hat nun aber auch das Gaunerthum mit dem vollsten Uebermuth
und mit bodenloser Frivolität ausgebeutet , sodaß man hier vor¬

züglich den Schlüssel zu der verwegenen , tollkühnen Eregetik der
Gaunersprache findet . Gerade aus diesem mit dem unerhörtesten
Sprachmaterial gesättigten Sprachboden wuchert das Gaunerthum
mit so absoluter Unbändigkeit , daß es aller Regel spottet , daß nur
in einem Wörterbuche diese tollen Kunstcmsdrücke als ftatikirte
Terminologien aufgeführt , werden können und daß man oft genug
über sich selbst lächeln muß , wenn man plötzlich eine heillos ver¬

wegene Frivolität findet , wo man lange mit gelehrtem Apparat
und ernster Forschung nach einer versteckten Wortwurzel - suchte.

Das Abbreviationszeichen besieht in einem einzelnen oder in
einem doppelten Strich links oberhalb deS durch seinen bloßen
Anfangsbuchstaben angedeutcten Worts *) , z . B . : 'ft , 3 'D , .yn ,

- "3,
yj"" . Alle abbrevirten Buchstaben werden in -Schrift und Druck
etwas isolirt und augenfällig gestellt , damit sie sogleich als Ab¬
breviatur hervorstechen . Stehen mehrere Abbreviaturen nebenein¬
ander , so bekommt gewöhnlich der Anfangsbuchstabe des vorletzten
Worts das Zeichen , z . B . : 3 "33 , kol bae beisso , alle die Sei -

nigen , wobei der letzte Buchstabe etwas links davon und isolirt
gestellt wird , z . B . : ft »13 , ko diwre owicho , so sind die Worte
deines Vaters ; r > "L3 , kea assiras awdeeho , also ist daS Gebet
deines Knechtes . Gehören zwei Buchstaben zu einem einzigen

1) In manchen Manuscripten findet man den Buchstaben des abbrevirten
Worts oder die ganze Buchstabengruppe oberhalb mit einem horizontalen Strich
versehen, wie eine Raphe , z. B . in , u . f . w . Vgl . Nr . 23 in den Proben
aus der jübischdentschen Literatur .



Worte , oder ist ein Wort mit dem Artikel oder mit einer Präpo¬

sition verbunden , oder gehören mehrere Buchstaben verschiedenen

Wörtern an , welche unmittelbare Beziehung zueinander haben ,
wie z . B . im Status coiistructus , so werden diese Buchstaben

nicht durch das Abbreviationszeichen getrennt , z . B . : in " ; , d . i .
-pnn n; , se liaderech , dieser Weg ; "m , d . i . nnn )M ira , bal mil -

chomo , Soldat ; n: « M tta , bal melocho , Handwerker ; pn
d . i . snipn rre , bemach hakodesch , durch den heiligen Geist ;
Z " fc , d . i . - di ; |iob , beloschon zarfess , in französischer Sprache .

Doch herrscht hier überall viel Willkür und Unordnung und das

Abbreviaturenverzeichniß bei Selig wimmelt von Fehlern der Art .
Als allgemeine Regel darf der Grundsatz aufgestellt werden , daß

die Abbreviationsstriche nach dem Anfangsbuchstaben des ersten

Hauptbegriffsworts gesetzt werden müssen . (Vgl . Kap . 81 das bei

der "Zahlcnbezeichnung Gesagte .) Es versteht sich übrigens von

selbst , daß Abbreviaturbuchstaben als Anfangsbuchstaben eines

Worts niemals mit Finalbuchstaben geschrieben werden , wenn sie

auch am Ende der Abbreviatur stehen , z . B . : >ra ; : '2 ; m"m2.
In der Currentschrift ist dasselbe Abbreviationszeichen üblich

wie in der Quadratschrift und der deutschrabbinischen Schrift . Da

nun aber zur Bezeichnung der Zahlengeltung der Buchstaben und

neuerlich zur Bezeichnung der Bocale zu Umlauten ebenfalls zwei
Striche oberhalb der betreffenden Buchstaben angewandt werden ,
so begnügt man sich gewöhnlich zur Vermeidung von Verwech¬

selungen mit einem einfachen Striche , z . B . : '2 , V , 7<r, V >,
't

u . s. w . Doch erzeugt dies bei der Currentschrift , namentlich
nach neuerer Schreibung mit Umlautzeichen , leicht Unordnung und
Misv .erständniß , weshalb vorzüglich bei der Cnrrentschrift noch
ein besonderes Zeichen angewandt wird , welches in einem mit
dem abbrevirten Buchstaben verbundenen und über demselben in
einem sich schneidenden Bogen nach rechts geführten Zuge besteht,
welcher mit dem griechischen

~
einige Aehnlichkeit hat . Am häufig¬

sten ist es mit 1 verbunden :
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Mit dem polnischen ><
*

verbunden ist cs

welches zugleich als Ligatur für k
'

und i gilt ( s. oben Ligaturen ) .
Dasselbe ist der Fall in der Verbindung mit dem deutsch - current -
schriftlichen /< :

'

l ? =
Mit i verbunden ist es

mit

Auch wird der Zug einfach in die Höhe geführt , ohne daß er sich
selbst im Bogen schneidet , z . B . :

Die Abbreviatur T
*
hat sich übrigens aus der jüdischen Schrei¬

bung und Correspondenz fast in alle lebenden europäischen Sprachen
eingeschlichen als Zeichen des Conjunctionsworts „ und "

, welches
im Hebräischen durch 1 gegeben wird . Das currentschriftliche i
mit seinem Abbreviationszeichen ^ hat sich zu dem allgemein
üblichen Zeichen & gestaltet , welches besonders in Firmen und
Rubriken durchgehends für „ und "

gebraucht wird , z . B . : ^ isolier
& 6 " . , , Kläger Me ^ er & Cons . gegen Beklagten Müller & Cons .
Ja sogar in die musikalische Notenschlüsselbezeichnung scheint sich
das i hineingedrängt zu haben , indem zunächst ganz specifisch der

Violinschlüssel (später 6 -Schlüssel genannt ) jener Abbreviatur durch¬
aus entsprechend vorgezeichnet wird :

bei welchem auch in ältern Noten , z. B . in den Rebus des Ta -



bourot , „Bigarrures
"

, I , foI . 21 b unb fol . 22 a
, das jüdischdeutsche

currentschriftliche > sogar noch deutlicher hervortritt :

Eine nähere Untersuchung über die Entstehung und Einfüh¬

rung dieses Zeichens in das schon lange vorher abgeschlossen ge¬

wesene Notensystem wird wahrscheinlich die hier versuchte Auf¬

stellung als nicht unbegründet erweisen , wenn auch mit weniger

Sicherheit auf die ebenso abweichende wie merkwürdige und bis -

jetzt noch unerklärte Bezeichnung des Baßschlüssels ,

3

welcher mit dem Bstlr in der Currentschrift , Q , auffallende Aehn -

lichkeit hat , hingewiesen werden kann . In solcher Weise finden

sich noch manche Zeichen , welche mit Wahrscheinlichkeit auf jüdisch¬

deutsche Abbreviaturen zurückgeführt werden können . So ist die

überall im kaufmännischen Gebrauch übliche Bezeichnung des Pfun¬

des , ft:, doch wol eine jüdischdeutsche Abbreviatur , nämlich das Mein ,

m, mit dem Abbreviaturzeichen ^ also ft , vom hebräischen HJß ,

inaneh , mit deutschrabbinischen Lettern - w , die Mine , das Pfund ;

vgl . 1 . Kön . , Kap . 10 , V . 17 ; 2 . Chron . , Kap . 9 , B . 16 . Aehn -

lich ist das Thalerzeichen rßP , nämlich (der Anfangsbuchstabe von

h^>, i-al ) Resch , mit dem Abbreviaturzeichen T ) dessen Ende

willkürlich noch einmal die Kreislinie schneidet ; ferner das Ham¬

burger und lübecker Markzeichen , welches willkürlich aus dem

currentschristlichen » mit dem Abbreviaturzeichen oder dem deutsch¬

rabbinischen h in das lateinische in oder deutsche m , AA ,

übergeführt ist ; endlich für ruft oder ™ k , ammo , Elle , vas Abbre¬

viaturzeichen mit dem t) oder k , also Dergleichen Verkürzungs¬

zeichen haben sich in den deutschen Verkehr mit seiner Schrift - und

Rechnungsweise noch weit mehr eingeschlichen und sind in einem

oder dem andern Orte oder Lande mehr oder minder im Gebrauche ,

ohne daß sie sich sogleich auf den ersten Blick erkennen lassen .
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Weitere Regeln über Bildung der Abbreviaturen oder über
die besondere Berechtigung oder Befähigung einzelner Wörter und
Begriffe zum Abbreviren gibt es nicht . Es herrscht hierin große
Willkür und daher auch manche Unverständlichkeit . Deshalb kön¬
nen nur die hauptsächlichsten und gebräuchlichsten einzeln bemerkt
und in das Wörterbuch verwiesen werden , woselbst sie nach alpha¬
betischer Ordnung Aufnahme gefunden haben .

Achtundsechzigstes Kapitel
'
,

a . Das phonetische Element der Abbreviaturen .

Die viele Jahrhunderte hindurch in derselben starren graphi¬
schen Form hingestellten Abbreviaturen sind aber nicht durchaus
ein bloßes graphisches Ganzes geblieben , sie sind auch oft ein

phonetisches Ganzes mit einem bestimmten logischen Begriff ge- '

worden . Im Hebräischen wurden neue , aus Abbreviaturen pho¬
netisch belebte Wortbildungen besonders bei Eigennamen einge¬
führt , z . B . : Itn , Iiaschi , für PN2

' ' IO , Rabbi Salomo

Isaak ; 2 'OVN , Rawdam ») , für p
' S "

l, Rabbi Moses
Ben Maimon ; p

'Tl , Radak , für TMp TH ' 2N , Rabbi David

Kimchi u . s. w . Als aber durch die jüdischen Gelehrten die Ab¬
breviaturen in überaus großer Menge vervielfacht und auf die

mannichfaltigsten Begriffswörter übergeführt waren , drangen diese
statuirten eigenthümlichen neuen Wortbildungen als Begriffsbezeich¬
nungen in fast alle Verhältnisse des bürgerlichen Lebens ein und

gaben gerade mittels der jüdischdeutschen Sprache sogar ganz deut¬
schen Wörtern eine analoge neue , verkürzte , aber dadurch auch recht
wunderliche und recht eigentlich contracte Gestalt , und zwar ge¬
schah das mit solcher absoluten Sicherheit , daß diese deutschen

1) Daher die unzähligemal vorkommende Rede : Ein herber Rambam ,
eine schwierige Stelle ans den Schriften des Maünonides ; überhaupt im ge-
ineinen Leben eine Schwierigkeit , wie man scherzweise zu sagen pflegt : Das ist
ein es.8us eritiouL .
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Neubildungen wiederum einer hebräischen Flerion fähig wurden

und wie original -hebräische Wörter erscheinen konnten . Als Bei -

spiel dienen die schon bekannten Abbreviaturen in , rat , Reichs -
1

thaler ; -1E , pag , polnischer Groschen . Nicht nur werden diese rein

deutschen Abbreviaturen phonetisch belebt und hebraisirt , sondern

sogar auch hebräisch fleetirt , sodaß der Plural ohne Umstände mit

der hebräischen Pluralendung versehen wird , also pnn , rattim , die M "f

Reichsthaler ; ppr , paggim , die polnischen Groschen . ii,Zckck >

Trotz dieser Verwegenheit in der Bildung neuer Wörter ist MuH
vie durch die Abbreviaturen für die jüdischdeutsche Sprache neu - Mmf .

geschaffene , phonetisch belebte Wortzuthat immer nur gering und Mg m

dürftig . Je vieldeutiger in logischer Hinsicht und je mehr in die Wgisi
heterogensten Wörter und Wortbegriffe löslich die für die logische pft I

Interpretation graphisch vollkommen gleich hingestellte Buchstaben - M
" M

gruppe einer Abbreviatur erscheint , desto kümmerlicher bleibt doch ktalttfn
immer bei diesen Abbreviaturen das phonetische Element . Für die jqj
vielfachen unterschiedlichen Bedeutungen einer Abbreviatur bekommt

das zu einem phonetisch neuen Ganzen gebildete Wort nur den

einen starren Wortlaut , und weder das deutsche noch das hebräi -

sche Sprachelement vermag der Neubildung eine so verschieden -
^

artige Modulation zu geben , daß nach dieser die jedesmalige spe-

cielle logische Bedeutung mit Sicherheit erkannt werden kann . ^
'

Deshalb ist die aus abbrevirten Wörtern graphisch zusammengestellte

Buchstabengruppe , wenn sie sich zu einem neuen Worte zusammen -
^ ^

thut , immer nur phonetisch einseitig und beschränkt , wenn auch die

logische Bedeutung der ganzen Abbreviatur sehr verschiedenartig --

ist. Diese phonetische Einseitigkeit und Dürftigkeit ist es , welche 1) Das

in dieser Hinsicht den Abbreviaturen der jüdischdeutschen Sprache ,
als gesprochener Sprache , enge Grenzen gesetzt hat , sodaß in

der geschriebenen oder gedruckten jüdischdeutschen Sprache die ver - ,
schiebenen Abbreviaturgruppen wesentlich nur als graphische Bilder

bestehen und das phonetische Element der Abbreviaturen nur mit

Dürftigkeit auf die bekanntesten und vereinzelten Begriffe beschränkt i4.: §t

ist , während gerade das tief in das Jüdischdeutsche hineingreifende
Gaunerthum sich bestrebte , den Abbreviaturen ein möglichst breites
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phonetisches Element aufzuzwingen, welches jedoch bei seiner Un - ,
Natürlichkeit ebenfalls stets einseitig bleiben mußte . Ein Beispiel
wird dies deutlicher machen : "rs bedeutet im Jüdischdeupschen:

p^n , elioestom , der Weise ;
pin , cdslslr , der Theil ;
ion , cliosser , es mangelt.

Das "n ist (abgesehen von seiner Geltung als Zahl 8 , Ehest)
im Judendeutsch nur ein lautloses graphisches Bild , dessen ver¬
schiedenartige Bedeutung jedesmal der logische Zusammenhang
geben muß . In der Gaunersprache aber hat n auch phonetische
Geltung und lautet Chefs mit der Bedeutung Gauner. Diese
Geltung ist jedoch nur auf die eine Bedeutung des Gauners be¬
schränkt . Keineswegs hat n auch in der logischen Bedeutung
„Theil" oder „es mangelt" die phonetische Geltung Ehest . Ferner
bedeutet .y 'n im Judendeutsch :

in) pon , cliocliom godol , etn großer Weiser ;
in) )lin , chozuph godol , ein frecher Unverschämter ;
int) ünn , chiddusch godol , eine große , besondere Neuigkeit ;

und außerdem :
pdn) "n , chess gdaulim , acht Groschen .

Das )"n erscheint im Jüdischdeutschen x) als lautloses graphi¬
sches Bild . Der Gauner bedenkt sich jedoch nicht , die Gruppe
mindestens einseitig phonetisch zu beleben , und versteht unter Chag

1

2)
den Chochom godol , Chessen godol oder godeler Ehesten , den

1 ) Das Wort TI , cliag , Feiertag , ist keine Abbreviatur, sondern kommt
her von .VN , chagag, sich „mhcrdrehen , tanzen , Feste feiern , gehört also gar
nicht hierher.

2 ) Seltsamerweise ist diese Abbreviatur, wenn auch nicht sogleich kenntlich ,
in das Niederdeutsche übergegangen. Dat is een Schagger (Sch für CH
oder I ) , Schocker, das ist ein schlauer , zuverlässiger Kamerad, Geselle . Min
Schacker, mein zuverlässiger Kamerad , besonders der Aide im Kartenspiel,
z. 33 . : Steek ein , Schacker ! stich die Karte , Kamerad ! Selbst das nd .
Schuwjack, hd . Schubbiack , scheint damit in Verbindung zu stehe» . Vgl .
Schmetter, Schwenck , Adelnng, welcher letztere (III , 1670) Schubbiack wol
fälschlich mit Schuft in Verbindung setzt und von schubben und Jacke ableitet.



Gaunerkoryphäen , während auch in der Gaunersprache in allen

andern Bedeutungen phonetisch quiescirt .

Je ärger der Wirrwarr dieser ausgearteten , bis zur verwegen¬
sten Willkür misbrauchten Abbreviaturen inS Auge und Ohr fällt ,
desto stärker fühlt man , um eine ruhige und klare Anschauung zu

gewinnen , sich getrieben , auf die alten hebräischen Uranfänge der

Abbreviaturen zurückzuflüchteu , welche in so roher und verwilderter

Willkür ausgebeutet und entstellt worden sind . Aber auch die ein¬

fache , ungetrübte Auffassung der einzelnen Buchstaben als Bilder J)

sinnlich wahrnehmbarer Gegenstände , bei deren Anschauung die

logische Bedeutung nur wie eine Erinnerung an den Gegenstand
erscheint , vermag in dieser einen , wenn auch uralten Sprache nicht

zu genügen , wenn man nicht die Sprache selbst nur als einen

einzelnen abgeleiteten Typus oder Modus jener Ursprache betrach¬
tet , auf welche man bei der Zusammenstellung sprachlicher Con -

gruenzen immer wieder zurückkommen muß . So vermag man denn

nicht mehr selbst die allerältesten hebräischen Abbreviaturen für
eine absolute uranfängliche Eigenthümlichkeit zu halten , wenn man
in der Durchmusterung der ältesten Sprachen des Ostens den Blick

auf die alten ägyptischen Hieroglyphen und auf das Alkkoptische
fallen läßt . Die altägyptischen Götternamen gehören zu den älte¬

sten Wort - und Satzbildungen . Ist es , wie Bock

1

2 ) behauptet
unv überzeugend nachweist , unleugbar , daß das Altägyptische , wel¬

ches durchaus nicht zum semitischen Sprachstamm gehört , durch
Semiten zum Koptischen umgeformt worden ist , wie Jahrtausende

1 ) Heber diese Erklärung der Buchstaben vgl .
'
P2 von S . E .

Blogg (Hannover 1831 ) , S . 8 fg ., und Gcsenius , „ Lehrgebäude "
, S . 8 .

2 ) „Erklärung des Baues der berühmtesten und merkwürdigsten altern und
neuern Sprachen Europas , Asiens , Afrikas , Amerikas und der Südsee -Jnseln "

( Berlin 1853 ) . Zweite Abthcilung : „ Analyst Verdi oder Erklärung des Baues
älterer und neuerer 'Sprachen aller Erdthcile ." Dritte Abtheilung : „ Die ältesten
Bewohner Aegyptens , von denen die Geschichte uns Nachricht gibt , deren Sprache
und Hauptgottheiten ; nebst der Analysis und Erklärung vierzig der wichtigsten
altägyptischen Wörter ; namentlich der Wörter Aegypten , Nil , Pharao , Laby¬
rinth ( Pyramide ) , Thuoti , Obelisk , Osiris , Isis , Serapis u . s. w . und einiger
Hieroglyphen ."



später das Lateinische durch Germanen zum Romanischen, so kann
es bei dieser erwiesenen einflußreichen Berührung der Semiten mit
den alten Aegyptern und deren Sprache kaum noch zweifelhaft
sein , daß die hebräischen Abbreviaturen , ungeachtet der mehr oder-
minder eingetretenen Verbleichung der hebräischen Buchstaben als
Bilder sinnlich wahrnehmbarer Gegenstände , mit den altägyptischen
Hieroglyphen in Verbindung stehen und diesen ihren Ursprung
verdanken. Faßt man mit stetem und festem Hinblick auf die ur¬
sprüngliche Bilddarstellung der hebräischen Buchstaben die ägypti¬
schen Hieroglyphen ins Auge , so erkennt man , wie der gründlich
forschende Bock auf bei weitem positiverer Spur geht als der be¬
rühmte Champollion , welcher in seinem „Rreeis du Systeme hie-
roglyphique des anciens figyptiens " (Paris 1824) mit franzö¬
sischer Gelehrtenkühnheit die hieroglyphischen Buchstaben für bloße
symbolische Zeichen ohne Buchstabenwerth erklärt , während Bock
ihnen mit voller Berechtigung auch einen Laut - oder Buchstaben¬
werth beilegt , wozu er eine Reihe treffender Belege gibt. Hier
nur einige Beispiele, um zu beweisen , daß die Hieroglyphen in der
That , wie Bock darthut , nicht nur auch Buchstabenwerth haben ,
sondern daß sie sogar , wie man behaupten darf , wahre Abbre¬
viaturen sind . Vorweg ist zu bemerken , daß die alten Aegypter
wie die Hebräer nur die Consonanten schrieben und daß der
Lesende die Vocale Hinzuseyen muß . Zuerst also mit Bock 's Er¬
läuterung die Hieroglyphe Fig . 1 .

Das Wort Oüschiret = Osiris besteht aus einem Mund , os , in
ägyptischer Sprache Schna ; in diesem Munde ist eine Sonne ,
80 I , ägypt . Re ; unter beiden Zeichen ruht eine Sphynr , ägypt .
Tsünko. Die Anfangsbuchstaben dieser drei ägyptischen Wörter
geben uns die Consonanten Sch -R-T , von Oü-Sch-i-R-e-T . Oü
lautet auch ö , wie wir bei Omiphis sehen werden , e und ee wie
i , t wie s .

Nach Fig . 3 bei Bock erscheint Osiris noch folgendermaßen :



Die sitzende Figur ist das Zeichen , daß hier von einer Gott¬
heit die Rede ist ; Mund und Sonne kennen wir ; der Thron ,
Stuhl, Sessel, solla , ägypt . Toots , ist das Zeichen des T . Wir
haben folglich wieder Sch-R-T — Oü -Sch -i-R-e-T.

Fig. 5 ist wiederum Osiris :

Zur Rechten der Kopf eines Wolfs oder Schakals, luxus,
ägyptisch Oüönsch ; zweitens ein Krummstab , eine Handstütze,
manus , fulcrum , ägypt . Schont! , hebr. Samech ; drittens ein
Mund, hier nicht Schna wie oben , sondern Ro , Mund , os : vier¬
tens eine Hand , manus , ägypt . Tot . Wir haben daher in um¬
gekehrter Weise , von der Rechten zur Linken , wie die Hebräer
schrieben , T-e-R-i-Sch -Oü , oder nach unserer Weise, zu schreiben ,
Oüschiret.

Die Fig . 12 bei Bock, welche ebenfalls Oüschirvt,— Osiris
andeutet

L

und von unten nach oben gelesen wird , bedarf nach der bereits zu
Fig . 1 und 3 gegebenen Erläuterung keines Commentars außer
der Hacke , ligo , ägypt . Oüame.

In Fig . 2 , Isis oder Iseet — Eseet ,

finden wir zuerst einen. Mond , kma , ägypt . loh : dann ein Ei ,
ovuin , ägypt . Söoühi, und drittens eine Sphynr , ägypt . Tsiinkö ;
dies gibt uns die drei Buchstaben I-8 -T = ISeeT .



Oder derselbe Name in Fig . 13 , von unten nach oben gelesen :

Endlich noch der Name Onuxlüs in Fig . 8 :

Das Bild besteht aus einer Wachtel , eoturuix, ägypt . üplia ; aus
einem Strickchen , knnieulus , ägypt . Mud ; einem Viereck , qua-
äratum , ägypt . Ftoü ( eigentlich vier , quatuor ) , und aus einem
Hackebeil , 86curi8 , ägypt . Enschot. Wir erhallen durch die Situ
fangsbuchstaben dieser Worte O -N-F-E und durch Hinzufügung
der noch fehlenden Vocale O -dl-ou-F -E — Onoufi .

Wenn bei der Entzifferung der vorstehenden Hieroglyphen ,
welche ohne besondere Wahl aus den bei Bock gegebenen Beispie¬
len herausgegriffen sind , vielleicht mancher Jrrthum vorhanden
sein mag und namentlich die verschiedenartige Lesung von links
zu rechts, von unten nach oben und wieder umgekehrt einiges Be¬
denken erregt, so ist doch die Möglichkeit des von Bock gegebenen
Systems der Entzifferung keineswegs zu bezweifeln . Immerhin
merkwürdig ist bei dieser Jnterpretationsweisedie UebereinstimMung
mit den hebräischen Abbreviaturen und mit deren mindestens theil-
weise gegebener Befähigung zur neuen Wort- und Begriffsbilbung
mit neuen phonetischen Elementen , obschon Bock mit keiner Silbe
der hebräischen Abbreviaturen gedacht und nicht die entfernteste
Beziehung darauf auch nur angedeutet hat .

Die Buchstabengruppirung der Abbreviaturen in der jüdisch¬
deutschen Sprache, welche überall nur in geringem Maße und
immer nur mit künstlichem Zwange eines phonetischen Ausdrucks
fähig sind , erscheint somit als bröckelig zusammengeftelltes starres
Bild , bis die verdunkelten Theile des nur mit ihrem Anfänge
graphisch angedeuteten Worts durch das aus dem Zusammenhang
des Ganzen zu gewinnende logische Verständniß erhellt und belebt
werden. Die aus der Eigenthümlichkeit der deutschen und hebräi-

Ave' - Lallemant , Gaunerthum . III . 22
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schen Sprache als Flerionssprachen hcrvorgehende Unmöglichkeit

oder mindestens vorwiegende unüberwindliche Schwierigkeit , das

Berständniß der verschiedenen Bedeutungen durch das phonetische

Element herzustellen , hat das Jüdischdeutsche vor dem dürren Zwang

der schwierigen phonetischen Modulation bewahrt , mit welcher die

sehr merkwürdige und einfachste aller Sprachen , die chinesische,
eine phonetische Unterscheidung nach der logischen Bedeutung beim

Sprechen herbeizuführen sucht . Die chinesische Sprache bildet hier

gewissermaßen den Gegensatz der jüdischdeutschen Sprache . Bei

den jüdischdeutschen Abbreviaturen bleiben die mehrdeutigen gra¬

phischen Zeichen unveränderlich stehen und werden nur durch das

logische Berständniß in ihrer jedesmaligen speciellen Bedeutung

erklärlich , während ihnen das phonetische Element ganz abgeht

oder doch nur ausnahmsweise und einseitig beigelegt wird . Im

Chinesischen bleibt aber bei den Schriftcharakteren , welche ans

einem Lautzeichen und aus einem Begriffszeichen zusammengesetzt

sind , das erstere durchweg phonetisch bestehen , so verschieden¬

artige Begriffszeichen auch mit ihm verbunden werden , und das

Begriffszeichen verschwindet in phonetischer Hinsicht vollkommen

vor dem Lautzeichen , verleiht aber dem ganzen Schriftcharakter eine

andere logische Bedeutung . Auch dies wird ein Beispiel deutlicher

machen . Im Chinesischen lautet tscheu ( tschö) und bedeutet

Schiff , ist also zugleich Lautzeichcn und Begriffszeichen . Wird

es nun mit andern Charakteren , wslche ebenfalls sowol Laut - als

Begriffszeichen sind , zusammengesetzt , so verliert seine Be¬

deutung Schiff , behält aber den Laut t8eii6u bei , während das

mit ihm zusammengesetzte Wort seine phonetische Geltung ganz
verliert , dagegen aber dem ganzen componirten Charakter eine

neue bestimmte logische Bedeutung verleiht . Stellt man nun

mit nachfolgenden Charakteren zusammen , wie z . B . Schleicher ,

„ Sprachen Europas "
, S . 44 , aufsührt :

'
J shui , Wassi

t | j kiu , Wagen
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, W

i io

Spraye. U

^ yü , Federn ,

shi , Pfeil ,

so gehen diese Charaktere in phonetischer Hinsicht ganz verloren ,
geben aber dem gesammten Schristcharakter die spccielle logische

Bedeutung , während seine ursprüngliche logische Bedeutung

Schiff verliert und nur zur Bezeichnung des Lautes dient . Da¬

nach werden die nachstehenden , obschon combinirten Charaktere als
tscheu ausgesprochen und erhalten dabei die nebenstehende Be¬

deutung :

fa teutiij
lt W>j %(l
egt wirb. Z,
J , Mlltz! (Illi

ifidjautetiiii

| i
'
eineD(!

»dfitenbmi

tscheu , Wasserbecken ,

fjljlj tscheu , Deichsel ,

tscheu , Flaum ,

J tscheu , Jagdpfeil u . s. w .

Daß hier aber beim Sprechen durch phonetische Modulation

jedesmal eine ausreichend bestimmte Unterscheidung des logischen

Begriffs erreicht werden kann , ist trotz der behaupteten Möglichkeit
doch wol schwerlich anzunehmen . Aus diesen Defecten des einen

oder des andern Sprachelements erkennt man aber erst recht deut¬

lich , wie innig und nothwendig die Beziehungen der verschiedenen

Spracheleinente zueinander sind und wie zerstörend jeder Versuch
einer Aenderung dieser gegenseitigen Beziehungen das organische
Leben der Sprache und ihre natürliche Beschaffenheit afficirt .

Doch mögen diese wenigen Beispiele und flüchtigen Erörte¬

rungen genügen , um in Bezug auf Ursprung , Bedeutsamkeit und

Geltung der hebräischem Buchstaben und Abbreviaturen eine Grund¬

lage anzubeuten , welche seit Jahrtausenden verschüttet worden und

deren Aufräumung vom dichtgelagerten Schutt und wilden Ge¬

strüpp für den Sprachforscher wie für den Culturhistoriker von In¬

teresse ist. Wie aber unter diesem Ruin und Schutt mit fast un¬

heimlicher Verborgenheit dies Streben der Mittheilung durch Bild

und Zeichen sich erhalten hat , davon gibt die Zaubermystik und
22 *

r
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die Gaunersprache die merkwürdigsten Zeugnisse , aus welche später¬

hin immer wieder zurückgekommen werden muß .

Imimindftchzigstes Aopitcs.

p . Die lombardischen Noten des Bonaventura Vulcanius .

Die besonders seit dem Eril gewonnene genaue Bekanntschaft

der Juden mit der syrischen Sprache , die ungemeine graphische

Handlicykeit der syrischen Schriflcharaktere , namentlich im Vergleich

mit der schwierigen hebräischen Quadratschrift , und die daher stam¬

mende Neigung und Gewohnheit der Juden , hebräische Schriften

mit syrischen Buchstaben zu schreiben , machen es erklärlich , daß mit

den Juden die syrische Schrift auch nach Deutschland kam und

später von diesen zum schriftlichen Ausdruck der sich nach und nach

heranbildenden jüdischdentschen Sprache benutzt wurde . Wann und

wie dieser eigenthümliche Schriftproceß auf deutschem Boden sei¬

nen Anfang genommen hat , ist schwerlich auch nur einigermaßen

genau aus schriftlichen Documenten nachzuweisen . Doch gibt es

mindestens für den Eingang der syrischen Lettern in den Oecidenk

überhaupt ein Zeugniß , das , so unvollständig und dunkel es auch

auf den ersten Anblick erscheint , doch sehr eigenthümlich ist und

jedenfalls Aufmerksamkeit verdient . Es sind die lombardischen Noten

bei Bonaventura Vulcanius aus Brügge , einem sehr achtbaren

Philologen , welcher 1614 im 56 . Lebensjahre als Professor der grie¬

chischen Sprache zu Leyden starb . Er hatte 1597 eine mit Noten be¬

gleitete kritische Ausgabe der Schrift des Bischofs Jornandes von

Ravenna über die Gothen 0 veranstaltet und gab dazu aus der-

1 ) „ Jornandes , Episcopus Raven . , De Getarum origine et rebus
gestis. Isidori Chronicon Gothorum , Vandalorum, Suevorum et Wisi -
gothorum . Procopii Fragraentum de priscis sedibus et migrationibus
Gothorum , graece et latine. Accessit et Jornandes de regnorum ettem -

porum successione . Omnia ex recognitione et cum notis Bonav . Yulcanii
Brugensis. Lugd . Bat. Ex officina Plantiniaua . Apud Franeiscum Ra -
phelengium . 1 .597 ."



selben Plantinischen Officin ein eigenes Werk heraus unter dem
Titel : „ De Literis et Lingua Getarum sive Gothorum . Item
de Notis Lombardicis . Quibus accesserunt Specimina varia -

rum Linguarum , quarum Indieem pagina quae Praefationem

sequitur , ostendit " u . s. w . ( Leyden 1597 ) . Dies sehr selten

gewordene Werk ist schon deshalb besonders wichtig , weil es
S . 102 — 105 die erste kleine Sammlung von Zigeunerwörtern
( 70 an der Zahl ) enthält und außerdem , in alphabetischer Ordnung
wie jene , eine Sammlung von 58 Gaunerwörtern . Doch hat Vul -
eanius , seiner auf dem Titel angedeuteten Aufgabe gemäß , über
die gothischen Buchstaben und verschiedene Alphabete namentlich
in Betracht der damaligen Zeit , in welcher das urkundliche Ma¬
terial besonders für Sprachforschung überall noch, so wenig an das

Tageslicht gebracht war , viel Bemerkenswerthes gesagt und dazu
noch manches Interessante aus dem Althochdeutschen beigegeben ,
namentlich S . 65 und 66 em kl«ines althochdeutsches Vocabular
und S . 92 — 94 ein cantabrisches Wörterbuch beigefügt , welches

letztere Kaspar Waser in seinem „ Libellus Commentariorum ad

Mithridatem Gesneri "
, S . 135 , als Index vocabulorum ali¬

quot Vasconicorum wieder abgedruckt hat . Doch kommen diese

schätzenswerthen Materialien und Erörterungen hier nicht in Be¬

tracht gegen den zweiten Theil des Werks , welcher den „ Commen -

tariolus de Notis Lombardicis " enthält . Vulcanius , welcher die

ganze Zeit des Kriegselends während der Alba ' scben Statthalter¬

schaft in '
den . Niederlanden durchlebt hatte , erzählt S . iv der Vor¬

rede seines Werks , daß aus der vanvalisck ) en Zerstörung seiner

vaterländischen Bibliotheken ihm Fragmente eines alten Manuscripts

( lacerae quaedam tabulae ) zur Hand gekommen seien , in welchen
von einem unbekannten Verfasser über die gothische Sprache und
über die Lombardischen Noten Mittheilungen aus einem uralten

Manuscript enthalten seien . Ueber den Verfasser der ihm vorlie¬

genden lacerae tabulae spricht Vulcanius verschiedene Vermuthun¬

gen aus und hält es auch für möglich , daß Anton Schonhov
dieser gewesen sei . Doch ist durch Ermittelung der Person wol
kaum etwas gewonnen , da Schonhov selbst nur als Referent apho -



tung und Wesen der Lombardischen Roten etwas Näheres nicht
bestimmt wird . x) Vulcanius sagt nur in Bezug auf letztere von

seinem Gewährsmann ( S - v ) : „ Notas Lombardicas ille se e
vetustissimo quodam Codice MS quem Argenteum (?) nominal,

desumsisse testatur "
; und ferner S . ix : „ De Notis Lombar-

dicis eundem qui prioris authoröm esse censuerim , qui qui -

dem Lombardismum Italorum vernaculum sermonem sed bar-

baricis characteribus scriptum fuisse existimat ; usum vero
harum Notarum fuisse , ut aulicos legales , qui Gothi erant,
Lombardice docerent , ut intra Italiam cum prinripibus Italiae

possent perorare .
" Vulcanius läßt daS dahingestellt sein und

M einiger
welche man auch bei F . L . Gabels-

überzeugend dargettzcm hat , S . xii mit den Worten : „ Audio

vero etiain de notis veterum ßomanorum codicem MS reper-
tum in bibliotheca , ni fallor , iUustrissimi prindpis Electoris
Palatini , cujus authorem faciunt Tironem M . Tullii Ciceronis
libertum . Utinani vero is publici aliquando juris fiat. Neque
enim dubitaverim , quin -si doctorum virorum advigilet indu-
stria , multum adjumenti notae illae sint allaturae ad veterem

illam p«9udjv in lucem atque usum , magno rei
literariae bono , revocandam .

"

Im Alter commentariolus in alpliabetum Gothicuin et

1) Zwar heißt es S . 16 : „ luterpres Lombardismum snum prodit
cum scribit : Explicit capitulo VI , incipit capitulo VII " (erster« Anführung
ist jedoch falsch ; S . 26 stehr am Rande : explicit capitalas VI ) ; doch ßnd
das offenbar viel spätere , von der Hand des «nwiffenden Abschreibers oder spä¬
ter» unberufenen Gloffators herrührende Marginalnotizen .

2) „ Anleitung zur deutschen Redezeichenkunst oder Stenographie " (zweite
Auflage , München 1850).
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Notas Lombardicas in vetustissimo quodam codice repertas ,
<B . 16 des Werkes , selbst wird das Thema etwas näher erörtert ,
daß in den Lombardischen Noten Lombardice , id est vernaculo
Italonim sermone , mit fremden Charakteren geschrieben sei . Es
heißt S . 16 weiter : „Varia enim fex hominum influxit in Ita-
liam post aimum CCCG . Videtur autem litera esse Gothoruni
nativa . Nam eam qua argenteus codex pictus niagis est quam
scriptus , intra Italiam commeuti sunt . Praesens litera partim
Ebraissat , partim Graecissat , interdum Latinissat , quaedam
peculiaria habet. Et praesens quidem opuscidum tantum pri-
mas literas vel syllabas repraesentat operis principalis , cujus
usus fuit , aulicos legatos , qui Gothi erant , docere Loinbar-
dice, ut intra Italiam cum principibus Italicis possent perorare :
quomodo aulae semper alunt polyglottes.

"

Auf S . 20 wird nun nach lateinischer Reihenfolge das Alpha¬
bet mitgetheilt , welches ein wunderliches Durcheinander von hebräi¬
schen , griechischen , gothischen , nicht minder aber auch syrischen
Charakteren enthält. Wenn auch in diesem Alphabet durch Schuld
des Schreibers jenes alten Manuseriptcoder oder durch Lese - und
Schreibfehler des Gewährsmanns oder auch des Vuleaniuö selbst
die Integrität einzelner Charaktere afficirt sein mag , so kann man
doch trotz der Entstellung jeden Charakter in seiner Ursprünglich¬
keit noch erkennen. Deshalb mag denn auch S . 20 und 21 des
schon zu Anfang des vorigen Jahrhunderts in einem bibliographi¬
schen Werke ein über rarissimus genannten, jetzt äußerst seltenen
Buchs hier Platz finden .
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ALPHA BE TV M .

Jo Jia

cse
l ebr.
c. k . ebr.
<1 ebr.

r
H
I

LL

Hinc est quod Latini
vtimtur 9 loco con .
Ssepe c . pro g vsur-
pant , ut b pro p . &
contra , mutas enim
confundunt barba -
ri , vt & nostri ob .
op . of.

I Hane & reetam trahunt .- - v . •-—■£' lo.

/ W
JAW

9A

P

Hinc vo . scribunt per con-
tractionem . Argenteus codex
vtitur qüoque 0 pro . o .

Hane etiam aspirate scribunt,
idq . ebraico fere more ^ 7
ebrrei scribunt *
Prima figura accedit ad no -

strurn Q . secunda fere ad
nostrum

rer

Unurpt
HG»
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Latin!
0 COll.
vsur-
) pi
enim

'arba-
ri ob.

21
nostrani q . vt videas häc
veterem fuisse scriptu-
ram ; & alias illis , vt no-
bisquoq ;,capitales ,alias
vulgares fuisse literas ,
quo modo & Grmcis .

Vocales Ebrceorum more consonantibus sub -
notant . Ytuntur cc pro a . *) Hinc scribunt glccrea.
. i . glarea . hccb . habitudo . cclget , alget . gircct,
girat . Cuppcc, pa . phccsiccna, phasiana . nccuis,
na . Multabarbarissat,venatrex,pro trix . Breuiter
trex semper pro trix scribit , more & vitio idio -
matis quod exprimit : bccllcc ~J~t~ ex ballatrex :
pro bellatrix ; vt agnoscas / Lombardis-
mum . Nam eiusmodi infinita sunt . Ne autem
singulärem hic eruditionemexpectesautprofun -
da mysteria . Nam et hoc beneficij est , monstra -
re nullum esse beneficiumaut operae precium.

I '

vw
^

X

yyr i/

WU,

7y
1)0-

1) Hier liegt gewiß ein Schreib- oder Lesefehler zu Grunde. Der Gebrauch
eines Charakters wie ec für a findet sich auch nicht einmal annähernd oder ähn¬
lich in irgendeiner Sprache. Sollte überhaupt nicht das a aus der Schreibung
des syrischen Olaph entstanden sein , wie schon im currentschriftlichen Aleph ,
h oder t>, der Uebergang zum a deutlich ausgesprochen liegt ?
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Dies Alphabet bietet eine Fülle interessanter Miltbeilungen

und Forschungen dar ; doch würden solche hier zu weit und von

dem eigensten Zwecke dieses Werks abführen . Daß aber dies eigen -

thümliche , wunderlich gemischte Alphabet die Grundlage eines sehr

lebendigen Schriftgebrauchs gewesen ist , beweisen die weiter bei

Vulcaninö ans dem alten Mannscriptcodcr von S . 24 — 30 ent¬

haltenen vielen charakteristischen Abbreviaturen , in denen besonders

die syrischen Buchstaben deutlich hervortreten . Fast alle diese Zu -

sammenziehungen bilden nur einen einzigen Federzug und entspre¬

chen auch hierin den currentschriftlichen jüdischdeutschen Ligaturen .

Die Zusammenziehungen beschränken sich im Coder jedoch nicht

auf bloße Buchstaben und Silben , wie sie S . 24 und 25 ange¬

führt werden :

sondern enthalten auch ganze , sehr bestimmt unterschiedene sub¬

stantivische und adjectivische Begriffe , wie S . 26 :

8t ttflttfa
p, «cki fli
» dm A

# i|4

in &»o
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V
■t ot m

lagti
kietttiiititi
•24—30#

! tiil
'
i Zi-

Z

Ir

purpora

purporatus

purporarius

purporeus

Sie erstrecken sich auch ans Eigennamen , besonders römischer Kai¬
ser, wobei eine deutliche Unterscheidung des Federzugs sichtbar ist,
wenn dem Appellativnm das Attribut Ceser over imperator bei¬
gesetzt ist , z . B . S . 28 :

1 titus

titus imperator

, H * imperator titus

Auf S . 30 werden italienische Städtenamen mit Unterscheidung
ihrer Einwohner gegeben , z . B >:

ueopolo

y
/ quumani

r

neopolitani

quumse

r
\
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Mit diesen und andern zahlreichen Beispielen endigen die

laceras tabulae , welche jedenfalls ein merkwürdiges Zeugniß für

das Streben und für den Zug der semitischen Sprache und Schrift

vom Orient nach dem Oceident und für die Befähigung der syri¬

schen Charaktere zum graphischen Ausdruck auch occidentalischer

Sprachen sind . Jede weitere Erläuterung der Abbreviaturen fehlt

aber , namentlich auch die Untersuchung , ob sie Abbreviaturen der

Sprache sind , weiche die varia fex hominum oder welche die legati

aulici , qui Gotlii erant , sprachen , oder — der beigefügten latei¬

nischen Uebersetzung entsprechend — lateinische oder lombardische

Abbreviaturen . Doch scheint letzteres der Fall zu sein . Denn trotz

der oft vorkommenden ungleichen und vernachlässigten Zeichnung

eines und desselben Charakters an verschiedenen Stellen , wie z . B .

die dreifache Bezeichnung für Domitianus S . 28 untereinander

abweichend ist , lassen sich die den Anfangsbuchstaben ver lateini¬

schen Wörter entsprechenden syrischen Buchstaben nicht verkennen ,
wie denn in allen drei Abbreviaturen des Domitianus das syrische
Dolatli , wenn es auch schon ganz dem currentschriftlichen Daleth ,
o , gleichkommt , aus den ersten Blick erkannt wird .

Gewiß würde es der Mühe lohnen , wenn das sehr interessante
Werk des VulcaniuS einer gründlichern und bessern Untersuchung

unterzogen würde , als sie hier möglich ist . Schon für die Geschichte

der Stenographie ist Vulcanius eine wichtige Erscheinung . Diele

Charaktere seiner iaesrae tadulas sind den von stolze ausgezeich¬

neten Charakteren der römischen Stenographie bis zur Gleichheit

ähnlich , und eine Vergleichung dieser verschiedenen Charaktere wird

einen starken Syriasmus der römischen Stenographie darlegen .

Dennoch hat nicht einmal Gabelsberger in seiner trefflichen Ge¬

schichte der Stenographie , a . a . O . , S . 22 — 98 , und kein stenogra¬

phischer Schriftsteller vor und nach ihm des wackern Vulcanius ge¬

dacht . Das überaus seltene und erst neuerlich von Pott , „ Zigeu¬
ner "

, I , 3 , jedoch auch nur in Beziehung auf die bei Vulcanius

befindlichen Zigeuner - und Gaunervocabeln in Erinnerung ge¬

brachte Buch befindet sich auf der königlichen Universitätsbibliothek

zu Halle und regt den lebhaften Wunsch an , daß ein berufener



Gelehrter eine neue Ausgabe desselben baldmöglichst veranstalten
möge . *)

Äicßzigftes Aapiiel.

r - Die Inschrift im Stephansdom zu Wien.

Gerade hier bei Vulcanins mag die nicht leicht anders ge¬
botene Gelegenheit benutzt werden , des besonders in Norddeutsch¬
land verbreiteten Jrrthums zu erwähnen , daß nämlich im Ste¬

phansdom zu Wien eine Inschrift auf Stein sich befinde , welche
althebräische Miinzschriftbuchstaben , nach andern Versionen sogar
Currentschrislbuchstab .en enthalte . Dieser ganze Mythus , bei welchem
wie gewöhnlich Unwissenheit hinter Geheimthuerei sich versteckt,
reducirt sich auf eine lateinische Grabschrift , welche man in Hor -

mayr
's „ Wien "

, zweiter Jahrg . , Bd . I ( d . h . dem sechsten des

ganzen Werks ) , Heft 1 , beschrieben und in einem beigegebenen
Kupferstich abgebildet findet .

1

2 ) In der angeführten Stelle ist
S . 133 die Rede von der Eingangshalle neben der sogenannten
Eugenischen oder Kreuzkapelle , dem Bischofshofe gegenüber . „ An

derjenigen Wand "
, heißt es , „ welche dem von außen Eintretenden

1 ) Nur ein Zufall brachte den Vulcanins in meine Hände . Es galt mir .
die bei Pott . a . a . O . , I , 6 , erwähnten 5.7 (58 ) Gaunervoeabeln zu prüfen ,
über deren Originalität Zweifel war . Nur erst durch Begünstigung des Hohen
Cultusministeriums zu Berlin wurde mir von Halle der Vulcanius geschickt ,
bei dessen erstem Anblick der SyriaSmus der Lombardischen Noten sogleich frap¬
pant in die Augen fiel. Das Hallesche Exemplar hat stark durch Wurmfraß
gelitten und dürfte kaum weiter auswärts verliehen werden können . Erst im

März 1860 glückte cs mir , selbst ein außerordentlich gut erhaltenes Eremplar
des Vulcanius antiquarisch zu erwerben , nachdem ich mir vier Jahre vorher
den Vulcanius selbst ganz copirt und die vielen Holzschnitte nachdem hallescheu
Eremplar durchgezeichnet hatte .

2) Ich verdanke diese Mittheilung , gleich manchen andern sehr schätzens-

werthen , meinem geistreichen unermüdlichen Freunde , Hrn . Fidelis Chevalier in
Wien , welcher bei seiner genauen Kenntniß und richtigen Auffassung der wiener
Verhältnisse mich auch hier sofort belehren und mir die Abbildung des pracht¬
vollen Portals , an dessen Seite sich die Inschrift befindet , zusenden konnte.



gerade gegenübersteht , bemerkt man eine seltsame Inschrift in Zei¬

chen von Rudolfs eigener Erfindung , welcke nach Johann Keyscr ' s

glücklicher Auslegung (bei Gerbert , „ Topograpbia
"

, P . 1 , Lib * III ,

p . 1.74 ) heißt : Hic est sepultus Bei gratia Dux Rudolplms

fundator .
" Dies ist alles und commentirt genugsam die zwei¬

zeilige Inschrift , welche nach dem erwähnten Kupferstich hier mit -

gekheilt wird :

Wenn nach verbürgter Autorität hier die bloße subjektive

Willkür in Form und Wahl der Buchstaben vorliegt , so findet

man doch auch viele Aehnlichkeit in den einzelnen Charakteren

mit den verschiedenen von Vulcanius , a . a . O . , S . 43 und 44 ,

dargeftellten Alphabeten , welche er um die Mitte des 16 .
'

Jahr¬

hunderts von Daniel Rogersius erhalten hat und welche sämmt -

lich dänischen und gothländischen Ursprungs sind , auch zum Theil

mir den von Olaus Magnus in seiner „ Historia Gothorum

Sueonumque
"

, Lib . I , c . 7 , dargestellten Alphabeten Uebereinstim -

menves haben .

Einundsiebzigltks Napitek.

g ) Die krummen Zeilen in der Currentfchrift .

Tie gerade und festgezogenen horizontalen und vertikalen

Grunvzüge oer hebräischen Quadratschrist , sowie die wennschon

minder eckigen und charakteristischen Züge der deutschrabbinischen

Schrift machen es zu einer fast natürlichen Nothwendigkeit , die

Zeilen der Schrift in durchaus gerader Linie laufen zu lassen.

Auch die Linien der Currentschrift , obwol die Züge derselben nichts

weniger als steif und eckig sind und die Führung der beim Schrei¬

ben von rechts nach links durch Hand und Feber verdeckten Buch¬

staben in gerader Linie mindestens für den Ungeübten schwierig
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ist , werden in genauer gerader Richtung fortgesührt . Doch findet
man zuweilen selbst in sauber und correct geschriebenen current -
schriftlichen Dvcumenten , besonders Briefen , daß die erste (bisweilen
auch noch die zweite und dritte ) Zeile zu Anfang des Briefes sich
nach links auffallend abwärts neigt . Diese krummen Linien
haben eine eigenthümliche Bedeutsamkeit und sind um so mehr zu
beachten , als sie in Gaunerbriefen stark ausgebeutet werden und
solche Briefe in Untersuchungen gegen Gauner von großer Wich¬
tigkeit sein können .

Die Talmudisten führen neununddreißig Hauptarbeiten (fYDX ,
aboss , Väter ) und eine Unzahl anderer aus diesen hergeleiteter
und ihnen ähnlicher Arbeiten (iTt/iri , tolcloss , Kinder ) aus , welche
am Sabbat durchaus verboten sind und welche man im Talmud ,
Tractat Schabbat , Abschn . 7 , Mischnah 2 , aufgcführt findet . Un¬
ter den neununddreißig Aboß findet sich das Verbot , auch nur
zwei Buchstaben zu schreiben oder zwei Buchstaben zu tilgen und
zwei andere dafür zu schreiben . Das absolute Verbot des schrift¬
lichen Verkehrs erstreckt sich auch auf die übrigen Festtage , unter
denen PCS , pessach , Ostern (acht Tage ) , und iTClD , suckoss ,
Hüttenfest ( neun Tage ) , zu den längsten Festen gehören . Die
vollen strengen Feiertage beider Feste sind aber auf die zwei ersten
und zwei letzten Tage beschränkt , sodaß die vier oder fünf Mittlern
Tage ,

"
IJ/IDn ^ lil , chol hammoed , Halbfeiertage , Zwischenfeier -

tagc , nur als halbe Feiertage gelten . Auch an diesen Halbfeier -
tagen soll man ohne dringende Roth keine Arbeiten verrichten ,
also auch nicht schreiben . Tritt jedoch eine dringende Nothwendig -
keit , ein drohender Schade oder ein Zwang ein , so darf man in
beschränkter Weise das Allernöthigste thun und auch Briefe schrei¬
ben . Doch pflegt man , zum Zeichen der Unfreiwilligkeit , die erste
Zeile schief zu schreiben . Der „ Schulchan Aruch " gibt im ersten
Buch Orach Chajim ( 545 ) sehr specielle Vorschriften in Be¬
zug auf die verschiedenen Gelegenheiten zum Schreiben während
des Chol Hammoed . *) Gebildete Juden pflegen die erste Zeile in

1) H . G . F . Lewe erwähnt in seiner „Uebersetzung des Schulchan Aruch "
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hebräischer oder chaldäischer Sprache selbst mit den Worten einzu¬

leiten : „ Diese Zeile diene mir zum Zeugniß , daß ich diesen Brief

dringender Geschäfte wegen am Chol Hammoev habe schreiben

müssen .
" Also etwa so :

4

Der Brief auf der zweiten Kupfertafel bei Selig würde , wenn

er am Chol Hammoed geschrieben wäre , etwa so beginnen :

'P 'a/c 'Q/cj ' i JYjQ

'8 " fTö
'e (

•'

'*/c r ; i3

So völlig arglos in der That diese traditionelle Eigenthüm -

lichkeit im jüdischen Schriftverkehr ist , so ruchlos wird sie nament¬

lich dem unerfahrenen Inquirenten , Sicherheitsbeamten und Ge -

fängnißaufseher gegenüber vom Gaunerthum ausgebeutet . Die

krumme Linie der ersten Zeile allein schon auf der Adresse deutet

dem Empfänger hinlänglich an , daß irgendein zwingender Einfluß

den Schreiber zum Abfassen des Briefs gebrach ! hat und daß der

Leser nicht nur das Gegentheil von dem Inhalt des Schreibens

zu beachten und sich überhaupt zu hüten , sondern auch genau auf

die in scheinbar unverdächtigen Wörtern , Redensarten und Zeichen

enthaltenen Winke zu merken hat . Daher erklärt sich denn auch

das lebhafte Verlangen gefangener Gauner zu correspondiren , und

mancher Inquirent , welcher sich im geheimen freut ; den Gauner

bemeistert und ergeben gemacht zu haben , hat keine Atmung da¬

von , daß statt deö Gauners er selbst in eine Falle gerathen ist,

(Hamburg 1837 — 40 ) , III , 131 , nur äußerst flüchtig der krummen Zeile , wo

das Original gerade eine Menge recht eigenthümlicher und bezeichnender Vor¬

schriften enthält , wie denn die ganze Uebersetzung sehr lückenhaft und unzuver¬

lässig , ja oft sogar verdächtigend und perfid ist .



qus welcher ihn nichts erlösen kann , um seiner sittlichen und amt¬

lichen Niederlage aufzuhelfen . So mag denn mit allem Nachdruck

nochmals darauf
'
verwiesen werden , was Th . II , Kap . 31 , S . 93

und 94 über das Schreiben von Briefen in Gefängnissen gesagt
worden ist. Nicht einmal die Adresse eines Briefs darf der Ge¬

fangene eigenhändig schreiben . Ueber die eigenthümliche Abfassung

jüdischer Briefe und Briefadressen mit den üblichen Abbreviaturen

vgl . unten Kap . 85 .

öweiund siebzigstes Kapitel .

5 ) Formenlehre .

Der Umstand , daß das Judendeutsch als eine durchaus deut¬

sche Volkssprachweise niemals hinlänglich erkannt wurde , bringt in

die Formenlehre und Wortfügung der jüdischdeutschen Grammatik

große Verwirrung , deren Aufklärung kein Grammatiker nnternom -

men hat . Selbst Callenberg , der Gründer des Jüdischen Instituts

zu Halle , welchem man eine sehr genaue Kenntniß der jüdisch¬

deutschen Sprache nicht absprechen kann und welcher das erste,

auch jetzt noch immer brauchbare jüdischdeutsche Wörterbuch her¬

ausgab , hat in seiner Grammatik nur eine dürftige , bei weitem

nicht ausreichende Anleitung zum Lesen geliefert und in der Vor¬

rede seines Wörterbuchs , S . 2 , sich aus eine höchst kümmerliche

Erklärung über die Bedeutsamkeit der einem Worte Vorgesetzten

Buchstaben 2 , n , 2 , >, m und d beschränkt . „ Wenn man "
, heißt

es dort , „ ein von den buchstaben 2 r , 2 ) m d sich anfangcndes

wort im register vergeblich suchet , so darf man nur solche buch¬

staben weglassen : so wird man das wort am gehörigen ort an -

treffen . Z . e . wenn sich 21L2 nicht finden will , so suchet man 22L

auf . In solchem fall gehören aber vorgemeldte buchstaben nicht

eigentlich zum wort , ob sie wohl desselben beveutung etwas bep -

legen . 2 bedeutet insgemein in , an , durch , mit ; - der , die ,
das , des ; 2 nach , wie ; i zu , nach ; m aus , von , vor ; v wel -

Ave - Lallemant , Gaunerthum . Ul . 23
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